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kann der Bezieher Ersatzansprüche sticht erheben. Bei gerichtlicher Mitwirkung, bei Akkord oder bei

‚Konkurs fällt jede Rabattbewilligung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
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Freie Bahn für die Regierung
. Kurze Notizen
In Bayern wurDen, wie verlaulel, etwa 20 Bezirks-

amtmanner beurlaubt und bis jetzt etwa 900 äornmuniflen
verhaftet.

st-

.. Die Verhandlungen über die Neubildungen der aufge-
losten suddeutschen Regierungen sind weiter in vollem Gange.

sc

. Reichskanzler Adolf hitler wird von feiner Münchener
Reise wahrscheinlich im Laufe des Tages nach Berlin zurück-
kehren. Die nächste Kabinettssitzung findet voraussichtlich am
Mittwoch statt. -

is-

« Reichsjustizniinister Dr. Gürtner ist seit einiger Zeit an
einer Mittelohrentzündung erkrankt und wird durch den
Staatssekretär Dr. Schlegelberger vertreten.

er 5ten vollendet
Die Kommunalwahlen in Preußen am 12. März voll-

zogen sich gleichsam unter den Farben schwarz-weiß-rot, die
auf Anweisung des Reichspräsidenten und des Reichskanz-
lers ür den Volkstrauertag aufgezogen worden waren. Der
am age Der Kommunalwahleii selbst bekanntgegebene
Flaggenerlaß des Reichspräsidenten bestimmt ,,bis zur end-
gültigen Regelung« der Flaggenfra e die alten schwarz-weiß-
roten Farben und die hakenkreuzsahne zum gemeinsamen
Symbol des jetzigen Deutschland. Diesem Flaggenwechsel
entsprechend ist der Wahlausgang für die preußischen koni-
munalen Körperschaften. Nirgends mehr im Reich gibt es
nach diesen Wahlen noch Kommunalverwaltungen mit sozial-
demokrati chen oder sozialdemokratisch-kommunistischenMehr-
heiten. n ihre Stelle sind durchweg entweder rein national-
sozialistische oder nationalsozialistisch-schwarzweißrote Mehr-
heiten getreten. Das Vertrauen des Volkes zu dem neuen
Reichskurs hat also standgehalten. Trotz der geringeren
Wahlbeteiligung hat sich das Mehrheitsverhältnis noch zu-
gunsten der Regierung erhöht. Der nach den Reichstags-
wahlen überall im Deutschen Reich vorgenommene Flaggen-
wechsel auf, den Rathäusern ist durch den Wahlausgang vom
12. März estätigt worden.

Somit sind die Voraussetzungen für einen harmonischen
Zusammenklang von Reichs- und Kommunalpolitik gegeben.
Auch die begonnene und in Kürze wohl zur Vollendung kom-
mende Gleichschaltung von Reichs- und Länderpolitik wird
die Gewähr geben, daß nun der Wiederaufbau von Wirt-
schaft, Volkseinheit und Kultur im abgestimmten Rhythmus
vor sich gehen kann. Was in diesen wenigen Wochen seit
dem Regierungswechsel Ausgan Januar in Deutschland an
politischer Willensneubildung geschehen ist, ist von so gewal-
tiger Bedeutung, daß die Auswirkung in Kürze wird in Er-
scheinung treten müssen. Jetzt ist für jedermann die Tatsache
offensichtlich, daß die Massen der Wählerschaft jenen Parteien
die Gefqlgschaft versagen, die bisher wie in den Ministerien
fo' auch in den Rathäusern die Geschicke der Bürger lenkten.
Die nationalsozialistische Welle ist über diese Parteien hin-
weggegangen, Die heute die Minderheit bilden, nachdem sie
uber ein Jahrzehnt mit der Mehrheit auch die Macht in den
handen hatten. Das Wahlergebnis vom 12. März bestätigt
aber nicht nur die politische Umschichtung der Wählermassen
sondern auch den Unwillen darüber, daß in den Rathäusern
nur zu oft parteipolitische Erwägungen über lokal-kommu-
nale Zweckmäßigkeit triumphierten. Die katastrophale
Finanzlage Der Kommunen wird jetzt eine Nach-
prusung erLahren mussen, um festzustellen, 0b hier Zwangs-
laufigkeit o er parteipolitische Einseitigkeit den Anlaß gaben.

Die nationale Regierung hat in ihren mehrfachen Wahl-
kundgebungen zum Ausdruck gebracht, daß es ihr Wille und
Ziel sei, Sauberkeit und Sparsamkeit wieder
in die Verwaltungen hineinzutragen, und damit das Ver-
trauen Der Bürgerschaft zur örtlichen und zur Landesverwals
tung zuruckzugewinnen. Hier ist zweifellos sehr viel zu tun;
denn seit Jahren mehrten sich die Fälle von Affären, die aus
mangelhafte Verwa tungskontrolle oder ungeeignete Ver-
waltungsmethoden zurückzuführen waren. Und was die
Sparsamkeit der Verwaltung angeht, so haben gerade die
Großstädte Beispiele dafür gegeben, wie es nicht gemacht
werden durfte. Trotz der Not der eit und der immer
drückender werdenden Lasten für die teuerzahler wurden
großzugige Pläne in Angriff genommen und die kommunale
chuldenlast von Jahr zu Jahr erhöht. Man Bat es immer

getan in der hoffnung, daß das Rei zu guter etzt einsprin-
gen werde, da man sa eine Großsta tverwaltun nicht ban-
erott machen lasssen konnte. Dadurch ist jener ustand ent-
standen, der wi en Bürgerschaft und Gemeindeverwaltung
eine Mauer es ißtrauens und Nichtverstehens aiifrichtete.
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Fiskalischer Bürotratismus und parteipolitischer Eigennutz
taten das ihrige, um die Kluft zu vertiefen.

Auf alle diese Unterlassungen und Sünden hat jetzt der
kommunale Wähler die Antwort gegeben. Wie nachhaltig
die Mißstimmung über die kommunale Mißwirtschaft ist, das
haben gerade die Ergebnisse in Berlin, Frankfurt a. M.,
Breslau usw. gezeigt. Niemand hat wohl daran geglaubt,
daß gewissermaßen im ersten Ansturm das „rote Berlin«
u nehmen sein werde. Und dennoch ist es geschePem Jn
ranksurt a. M. errangen Die Nationalsozialisten ogar die

alleinige Mehrheit, ebenso in Breslau. Aehnlich ist es in
vielen Mittel- und Kleinstädten, ganz zu schweigen von den
ländlichen Gemeinden. Dadurch erhalten die Provinzial-
landtage und die Kreistage eine Zusammensetzung, die dem
Reichsrat und dem Preußischen Staatsrat von Grund auf
neue politische Gestalt geben. Der nationale Aufbruch ist
also nicht nur eine oberflächliche 0Der augenblickliche impiils
five Erscheinung sondern eine Bewegung, die bis in das
kleinste entlegene Dorf ihre Wirkung ausübt. Mit dieser
Grundstimmung ist ein neuer Wille des deutschen
Volkes zum Durchbruch gekommen, der nicht nur in Kund-
gebungen und Reden sich erschöpfen wird, sondern der sich zu
a ufb a uen de r Tat gestalten muß. Das gilt im Reich
und in den Ländern ebenso wie in den kommunalen Körper-
schaften. Darin liegt gerade die Bedeutung der Wahlen
vom 5. und 12. März, daß sie den Systemwechsel vom
30. Januar bestätigen und einen Kur swe chsel verlang-
ten, wie er in dem Flaggenerlaß hindenburgs einen sinn-
fälligen Ausdruck gefunden hat.

Preußen Wann-isten
Die Provinzial- und Kommunallaiidtage

Ostpreufzeii
Rat. 51 Mandate (Nov. 1929 4), Soz. 12 (23), Kom.

6 (8), Z. 7 (7), Dn. 11 (27), DVP. o (8), Chr-S 0 (3),
Sta. 0 (3), Unpol. cJntereffengem. 1849 0 (0), Polen 0 (0).

Pommern
Nat. 44 Mandate (4), 605. 13 (24), Kom. 4 (5), Dn.

14 (31).
Greiizinart Poseii-Westpreußen

Nat. 16 Mandate, Soz. 3 (6), Kom. O, 3. 8 (9), Dn.
z (Bürgerblock 11), Block der Mitte 0 (4).

Brandenburg
Nat. 52 Mandate (6), Soz. 21 (34), Kom. 8 (9), 3. 0,

Dn. 15 (29), Block D. Mitte 0 (4), Ehr-Nat Bl. 0. Die Na-
tionalsozialisten haben mit ihren 52 von 96 Mandaten di-
absolute Mehrheit erlangt.

Niederschlesien
Nat. 57 Mandate (6), 605. 24 (39), Kom. 6 (5), 3. 13

(16), Dn. 10 (25), 6ta. 0 (5).

Oberschlesien
Nat. 24 Mandate, Soz. 4 (7), Kom. 4 (5), 3. 18 (23),

Dn. 5 (10), DVP. u. Ehr.-S. 0, Polen 0.

Sachsen
Nat. 54 Mandate (7), Soz. 25 (37), Kom. 15 (16), 3. 5

(5), Dn. 14 (21), DVP. 0 (10), Ehr.-S. O (0), Sta. 0 (5).

Haniiover
Nat. 55 Mandate (8), Soz. 26 (39), Kom. 6 (4), 3. 9

(10), Dn. 11 (Dn. u. Nat. Front 10), DVP. 0 (10), 6ta. 0
(4), Dt.f)ann. u. Volkd. 5 (12), Ev.-Nat. Fr. 0 (O).

Schleswig-Holstein
_ Nat. 32 (7), Soz. 14 (20), Kom. 5 (5), Dn. 7 (heimat unD

Wirtschat 16), (dazu mit beschr. Stimmrecht aus dem her-
zogtum auenstein: Nat. 2, 605. 1; bisher 1 Bürg., 2 605.).

Weftfalen
Nat. 50 Mandate (4), Soz. 21 (31), Kom. 14 (13), 3. 39

(46). Dn. 10 (9), DVP. 0 (12), Chr-S 4 (6), 6ta. 0 (4).
Nheinprovinz

Nat. 62 Mandate (6), Soz. 16 (25), Kom. 19 (21), 3. 53
(64). Dn. 13 (12), DVP. 0 (14), Chr-S 0 (3), Sta. 0 (4).

Regierungsbezirt Staffel
Nat. 23 Mandate (3), 605. 9 (15), Kom. 3 (3), Z— 5

(6), Dn. 3 (11).

Negierungsbezirl Wiesbaden
Nat. 27 Man-date (4), 605. 10 (14), Kom. 4 (5), Z. 10

(10). Dn. 4 (3). DVP. 0 (5), Sta. 0 (3). -
Hoheiizollern

Nat. 9 Mandate, Soz. 0, Kom. (0), 3. 12, Dn. 2.

 

 

Art-einfältiger Reich-trat und stammt
Die politische Bedeutung der Sonntagswahl.

Die politische Bedeutung der Kommunalwahlen vom
Sonntag liegt vor allem auch Darin, daß in Auswirkung
des Wahlergebnisses auch Reiche-rat und Preußischer Staats-
rat eine völlig veränderte Zusammensetzung erfahren wer-
Den. Jn beiden Parlamenten werden die Vertreter der hin-
ter der Regierung stehenden Parteien in Zukunft über eine
große, wahrscheinlich sogar versafsungsändernde Mehrheit
verfügen. Es wird sicher versucht werben, auch Die neuen
Kommunalparlaniente beschleunigt zu konstituieren und die
verschiedensten Fristen abzutürzem um Reichsrat und
Staatsrat möglichst bald im Sinne der Regierungsmehrheit
arbeitsfähig zu machen.

Ganz besonders gilt das für den Reichsrat, dessen Mit-
wirkung für die gesetzgeberischen Aufgaben der nächsten
Wochen nicht zu entbehren ist. Es handelt sich hier vor
allem um das Erinächtigungsgesetz, das auch vom Reichs-
rat mit versassungsändernder Zweidrittelmehrheit bestätigt
werden müßte. Ueber den Text des Ermächtigungsgesetzes
hat das Kabinett bisher keinen Beschluß gefaßt, wie auch
die formelle Erledigung des Gesetzes bisher noch nicht geklärt
ist. Nach Art. 69 Der Reichsverfasfung bedarf die Einbrin-
gung von Gesetzesvorlagen der Reichsregierung der Zustim-
mung des Reichsrates. Falls das Ermächtigungsgesetz dem
Reichstag schon in der nächsten Woche vorgelegt werden
soll, müßte also vorher noch der Reichsrat dem Gesetz seine
Zustimmung erteilt haben. Abgesehen davon, daß wegen der
im Gange befindlichen Uiiibildung der Länderregierungen
der Reichsrat im Augenblick kaum arbeitsfähig sein wird,
ist es auch aus technischen Gründen ooraussichtlich nicht mög-
lich, in den wenigen Tagen bis zum Reichstagszusammsens
tritt das Ermächtigungsgesetz noch im Reichsrat erledigen
zu lassen. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, daß für das
Ermächtigungsgesetz der Weg eines J n i tia t i v g e setz es
gewählt wird, das von den Regierun sparteien, National-
sozialistenund Deutsrtmatinnalen- im . eicbstaa einaebracht
werden konnte. Jnitiativgefetze des Reichstages werden dem
Reichsrat nicht vorher, sondern erst nach der Verabschie-
dung im Reichstag zur nachträglichen Bestätigung vorge-
legt. Dieser Weg würde aus jeden Fall bequemer sein, da
bis zur Erledigung der Reichstagsarbeiten auch die Umfor-
iiiung des Reichsrats im wesentlichen abgeschlossen sein
Dürfte, wenigstens insoweit, als die Jnstruierung der Stim-
me der großen Länder infrage kommt. Es ist anzunehmen,
daß die Frage des Ermächtigungsgesetzes ebenso wie andere
mit den Reichstagsverhandlungen zusammenhängende Fra-
gen auch in der für Mittwoch einberufenen Franktionsfüh-
rerbesprechung beim Reichstagspräsidenten Göring bespro-
chen wird.

 

Aenderung in Kommnnaliierwattimgeu
Beurlaubungen durch das Jnnenministeriuni.

Das preußische Ministerium des Jnnern teilt mit: Der
Kommissar des Reiches für das preußische Ministerium des
Jnnern, Reichsminister Göring, hat mit sofortiger Wir-
kung beurlaubt Den Oberbürgermeister A d e n a u e r in
Köln, Oberbürgermeister L a n d in a n n in Frankfurt a.
Main, Oberbürgermeister Reuter in Magdeburg Oberbür-
germeister Bra uer in Altona und Oberbürgermeister
Luekeii in Kiel.

Der Bonner Oberbürgermeister Dr. Luer-
ke n ist von feinem Amt beurlaubt worden. Der Beigeord-
nete Marx, der der sozialdemokratischen Partei angehört, ist
in Schutzhaft genommen worden.

Der braunschweigische Jnnenminister hat an den Ober-
bürgermeister der Stadt Braunschweig, den sozialdemokrati-
schen Landtagsabgeordneten B ö h m e , eine Versagung ge-
richtet, sich im Staatsinteresse bis aus weiteres Der Ausübung
aller amtlichen Verrichtungen zu enthalten. Bohme wurde
dann in Schutzhaft genommen.

Ferner wurden beurlaubt vom Berliner Magistrat
Bürgermeister Elsas (Mit der kommissarischen Wahr-
nehmung seiner Geschäfte wurde beauftragt Bürgermeister
a. D. Maretzki), Staatkämnierer Asch (mit der kommis-
sarischen Wahrnehmung seiner Geschäfte wurde beauftragt
Verbandsdirektor Dr. Steiniger), Stadtbaurat Wa ner
(mit der kommissarischen Wahrnehmung seiner Ge chäste
wurde beauftragt Vizepräsident Kühn von Der Bau- und
ginanzdirettion), Stadtschulrat Nydahl sowie Stadtrat
euer.

Weitere tin-wirkunan in Berlin
Wie die .,DAZ.« erfährt, hat Oberbürgermeister Dr.

Sahin sämtliche sozialdemokratischen Bezirksdiirgerineisler
auf ihren Antrag beurlaubt.



Wahlergebnis von Brockau
Gemeindewahl
 

 

 

 

    

    

    

    

    

 

Wahimum nathousche Volksschute Evangelischexousschute Gesamt- vErlizebziist
Stimmhkzikk Brockau 1 Brockau 2 Brockau 3 Brockau 4 Brockau 5IBrockau 6 Ergebnis 1929

1 National-Sozialistische Deutsche Arbeiter-Partei (Hitlerbetvegung) 387 520 454 498 403 389 2651
2 Sozialdemokratische Partei Deutschlands 109 85 65 107 121 94 581 1008
3 Kommunistifche Partei Deutschlands 28 |2 15 24 35 27 14l
4 Deutsche Zentrumspartei 154 131 150 118 110 · 139 802 783
5 Kampsfront Schwarz-weiß-rot 47 55 48 39 58 39 286 503
13 Evangelisch-soziale Liste 98 66 95 78 69 142 548 1235

ungültige Stimmen 5 — —- 3 — ‑‑‑ 8
Abgegebene Stimmen 828 869 827 867 796 830 5017
Gültige Stimmen 823 869 827 864 796 830 5009
Wahlberechtigte 941 974 916 966 936 941. 5674
Wahlbeteiligung 88°/0

Kreistagswahl
1 Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (Hitlerbewegung) 412 539 483 536 419 416 2805
2 Sozialdemokratische Partei Deutschlands 123 93 67 101 127 100 611 1191
3 Kommunistische Partei Deutschlands 26 14 15 25 32 28 140 35
4 Deutsche Zentrumspartei 147 127 151 118 113 138 794 911
5 Kampffront Schwarz-weiß-rot 44 57 47 43 64 48 303 757
6 Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands 1 1 ‚ 1 1 —— 1 5
13 Evangelisch-soziale Liste 86 50 73 61 58 116 444 1271

ungültige Stimmen 7 ; 4 6 10 —- 2 29
Abgegebene Stimmen , 846 885 843 895 - 813 849 5131
Gültige Stimmen 839 881 837 885 813 847 5102
Wahlberechtigte 970 996 940 1002 967 969 5844
Wahlbeteiligung 88°/o
Abgegebene Stimmscheine —- 4 — 6 —— — 10

. Provinziallandtagswahl
1 Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (Hitlerbeivegung) 421 546 499 549 428 421 2864 133
2 Sozialdemokratische Partei Deutschlands 124 92 66 105 128 107 622 1332
3 Kommunistische Partei Deutschlands 28 14 16 26 33 29 146 33
4 Deutsche Zentrumspartei 153 128 147 118 112 143 801 914
5 Kampffront Schwarz-weiß-rot 50 67 53 43 67 50 330 1184
6 Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands 3 — 1 1 4 1 10
9 Deutsche Staatspartei 2 1 2 2 1 — 8
10 Volkssozialisten 2 ———- —- 1 -— 1 4
.11 Christlich-nationale Vereinigung 64 37 :'9 48 39 96 343
12 Wehrwolf —- — — — 1 —- 1

ungültige Stimmen 4 2 — 2 1 1 10
Abgegebene Stimmen 851 887 843 89. 814 849 5139
Gültige Stimmen 847 885 843 893 813 848 5129
Wahlberechtigte 970 996 940 1002 967 969 5844
Wahlbeteiligung 88°/0
Abgegebene Stinimscheinc 5 6 —- 6 1 1 l 19   
 

Die »Nachtausgabe« berichtet in diesem usammenhang,
daß der Führer der nationalsozzil listischen athausfraktion
Dr. Lippert und der Berliner S .-Führer Graf helldorf im
Rathaus waren, um mit dem Oberbürgermeister Dr. Sahm
die Lage zu besprechen. Das Blatt bezeichnet es als sicher,
daß die sechs unbesoldeten Stadtratsposten
von den nationalen Parteien besetzt werden.
Auch die drei freien besoldeten Magifstratsposten —- zwei
Stadtbauräte unD ein Stadtrat ——-Dür ten von Kandidaten
der nationalen Parteien eingenommen werden.

Verbremer oder Geiftenkoulerr
Gras Arro will ein Attentat auf bitter geplant haben.

München, 14. März.

Nach einer Mitteilung der Polizeidirektion München
wurde am Sonntag Graf Arco in Schutzhaft genommen,
weil er nach seinen eigenen Angaben ein Attentat auf den
Reichskanzler vorbereitete.

Bei dem Festgenommenen, dessen Angaben noch nach-
geprüft werden, handelt es sich Um denselben Grafen Arco,
der im Jahre 1919 den ozialdemokratischen bayerischen
Ministerpräsidenten Eis n e r erschossen hat. Arco war da-
mals selbst verletzt worden. Jm Jahre Darauf wurde er
zum Tode verurteilt, einen Tag später jedoch zu lebens-
länglicher Festungshaft begnadigt. Die Strainolltrecrung
wurde 1924 unterbrochen, und aus Anlaß des 30. eburts-
tages des Reichspräsidenten von Hindenburg sprach die
bayerische Regierung die völlige Begnadigung aus.

Fieffens neue Regierung
Dr. Werner zum Staatspräsidenten gewählt.

DarmftaDt, 13. März.
In der Montagssitzung des hessischen Landtages wurde

Prof. Dr. Werner (ASDAP.) mit 45 Stimmen der Natio-
nalsozialisten, des Zentrums und der Dentfchnationalen
Abgeordneten zum hefsischen Staatspräsidenten gewählt.

Der zum Staatspräsidenten gewählte bisheri e Land-
ta spräsident Dr. Werner erklärte, daß er die ahl an-
ne me und neben dem Staatspräsidium und dem Außens
ministerium auch das Ministerium für Kultus- und Bil-
dnngswesen übernehme. Zu seinem Stellvertreter schlage er
den Abgeordneten und seitherigen Jnhaber der Polizei e-
malt in gessen Dr. Müller vor, der gleich eitig die Mini e-
rien des nneren, der Finanzen und der uftiz übernimmt.

Reichswiuifter Dr. Goebbels
Für Volksanfklärung und Propaganda.

Berlin, 14. März.

Der Reichspriisident hat den Ab eordneten Dr. Goebbels
zum Reichsminister für Volksanfkl rang und Propa anda
nnd den bisherigen Ministerialdirektor Walter Inn zum
Staatssekretär dieses Ministerinms ernannt.

Amtlich wird folgender Erlaß des Reichspräsidenten
bekannt egeben:

,. 3r Zwecke der Aufklärung nnd Propa anda unter der
Vele eruna über die Volitik der Kelcher nng nnd den

 

 

nationalen Wiederaufban des deutfchen Vaterlandes wird
einigeikhsministerinm für Volksaufklärnng und Propaganda
err e.

Der Leiter dieser Behörde führt die Bezeichnung »Reichsi
minister für Voltsaufkldrung und Pro aganda«. Die ein-
zelnen Aufgaben des Reichsministers ür Volksauftlärung
und Propaganda bestimmt der Reichskanzler. Er bestimmt
auch im Einvernehmen mit den beteiligten Reichsministern
die Aufgaben, die aus deren Geschäftsbereich auf das neue
Ministerium übergehen, und zwar auch dann, wenn hier-
durch der Geschäftsbereich der betroffenen Ministerien in
den Grundzüge-n berührt wird.«

Reichsininister Dr. Goebbels wurde am 29. Oktober 1897 in
Rheydt im Rheinland geboren. An zahlreichen deutschen Uni-
versitäten studierte er Geschichte, Literaturgeschichte, Kunst e-
schichte und Philosophie. Jn heidelberg promovierte er zum Br.
phil. Seit 1922 steht Goebbels in der aktiven Politik. 1924 wurde
er Schriftleiter der Elberfelder ,,Völkischen Freiheit«, 1925 schuf
er mit Gregor Strasser die Nationalsozialistischen Briefe, 1926
wurde er Gauführer der Partei in Berlin, wo er ein Jahr dar-
auf herausgeber des ,,Angrifs« wurde.

. Staatssekretär Walther Funk ist geborener Ostpreuße. Seine
Wiege stand in Trakehnen. Nach dem Studium an der Berliner
Universität wurde er handelsjournalist Am 30. Januar wurde
er_ Ministerialdirektor und R«eichspressechef. Dieses Amt wird er
künftighin mit seiner neuen Aufgabe gemeinsam ausüben.

Reichstagswahlergebuis eudijiiltig
Keine Aendernng der Mandatsverteilnng.

Berlin, 14. März.
Um den Zusammentritt des Reichstages zum 21. März

zu ermöglichen, get der Reichswahlleiter gemäß einer Er-
mächtigung des eichsministers des Jnneren die Prüfun
der von den Kreiswahlleitern eingereichten Wahlunterschrifg
ten schon von sich aus vorgenommen und die Kreiswahls
leiter von dem Ergebnis der Prüfung benachrichtigt. Von
diesem Ergebnis machte der Reichswahlleiter in einer
Sitzun des Reichswahlausschusses Mitteilung. Es wurden
die an? Die Wahlkreisverbände entfallenden Sitze, die An-
zahl der Reststimmen auf die Reichswahlvorschläge und die
auf Die gewählten Bewerber bekanntgegeben.

_ Die endgültige Mandatsverteilun stimmt mit den schon
vetanntgegebenen Zahlen über die tärke der Reichstags-
fraktionen überein. «

 

Gegen Entstehung von Geschäften
Runderlaß des Reichsinnenministers an die Länder.

Berlin, 14. März.

Der Reichsmintster ·des Jnnern Dr. Frick hat an die
Jnnenministerien der Länder und die Reichskommissare in
München, Stuttgart, Dresden, Karlsruhe, Darmstadt, Bre-
men, Lübeck unD Schaumburgfßippe folgten-den Runderlaß
gerichtet: «Jn zahlreichen Stadien des eiches finden im-
mer wieder Schließungen und Vedrohungen von Ein el-
handelsgeschäften statt. Davon werden nicht nur die n-
haber der Geschäfte, sondern auch die Arbeiter und Ange-
stellten der Genug: omie das laufende Publikum und der
allgemeine Wirts ftsvert r s wer betro feu. Auch die
Staatsautorität und die für en iederauff en Deut-fehlgin-

 

 

unentbehrliche Vertrauensbelebung seiden unter solchen
Willkürhandlungen Schaden.

Jm Interesse der öffentlichen Si erheit und Ordnung
bitte ich, diesen Uebergriffen nachdrü lich entgegenzutreten
und die dazu erforderlichen Anordnungen zu treffen. .

Feierliiye Flaaaeuvarade
vor dem preußischen Jnnenministerinm.

Berlin, 14. März.

Auf dem preußischen Ministerium des Jnnern, Unter
den Linden, wurden unter Beteiligung mehrerer Abteilun-
gen der Schupo, SS» SA» des Stahlhelm und einer nach
Tausenden zählenden Menscheiimenge die Fahne Schwarz-
Weiß-Rot mit der großen deutschen Vergangenheit und das
hatentreuz-Banner, das Siegeszeichen der nationalen Re-
volution, unter den Klängen des Deutschlandliedes gehißt.

Vom Brandenburger Tor marschierten die Abteilun-
gen der Schupo, die eine hakenkreuzfahne bei sich fuhrten,
der SS., SA. und des Stahlhelm mit klingendem Spiel auf
Der Mittelpromenade bis vor das Jnnenministerium und
erlebten dort den großen Augenblick, in dem beide Flaggen
aufgezogen wurden. Die Abteilungen marschierten darauf
zurück zum Brandenburger Tor. ,

Die Feier im Rciafsllcklchksmmlllcklum
Vor der im hof des Reichsverkehrsministeriums ver-

sammelten Beamtenschafi fand die feierliche Ueber abe einer
schwarz-weiß-roten und einer Hakenkreuzflagge tatt. Na-
mens der nationalsozialistisschen Bewegung übergab der
Reichstagsabgeordnetse Fa b r i c i u s die Flaggen mit einer
Ansprache.

Er betonte, daß schwarz-weiß-rot als Symbol der Bis-
marckschen Reichsgründung und als Flagge, für die die Hel-
den des Weltkrieges gefallen seien, nnd die Hakenkreuzflagge
als Symbol nicht nur der Zukunft sondern uralter Blutzus
sammenhänge. beide dein deutschen Volke gleich teuer sein
müßten. Wenn wir uns wieder als eine Blutgemeinschaft
fühlen werden, so würden wir uns auch wieder als Schick-
sals- und Arbeitsgemeinschaft fühlen.

Der von dein Gaul des Stahlhelm delegierte Kamerad
Szu l m an n schloß sich namens des Stahlhelm diesen
Worten an, für beide Symbole müsse das deutsche Volk be-
reit sein, Gut und Blut zum Opfer zu bringen.

Reichsverkehrsminister Freiherr von EltzsRübei
n ad) übernahm Die Flaggen in feine Obhut als Symbole
der Ablehnung der Geschehnisse vom November 1918, als
Symbole eines unermüdlichen Aufbauwillen und des mu-
tigen Entschlusses mit aller Kraft die Jrrlehren zu be-
kämpfen, die in den letzten 14 Jahren sich in weiten Kreisen
unseres Volkes festgefressen hätten. Künftig solle Deutsch-
land nicht mehr angekränkelt sein vom Klassenkampfgedanters
sondern sich ühlen als ein einig Volk von Brudern. Das
Deutschlandlied beschloß Die Feier, an der eine SA.-Ka elle,
eine Abteilung SS. und eine Aborsdnung des Stah helm
teilnahmen.
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Kommerzienrat Brettter seufzte leise. Er mußte daran

denken, daß auch ohne diese gesellschaftlichen Verpflich-
tuttgen seine Firma groß und anerkannt geworden -—— uttd
daß sein Haus ihm heimifcher uttd beglückender gewesen,
da nur ausgesuchte Freunde zu ihttt und seiner Margarete
gekommen waren. Aber es hatte keinen Zweck, darüber
nachzudenken, wie ganz anders sich das Leben in seiner
zweiten Ehe gestaltet hatte. Er hatte es längst aufgegeben,
Melanie in dieser Hinsicht ändern zu wollen. Er war
froh, wenn er seinen Frieden hatte. So schwieg er attch
jetzt und verabschiedete sich freundlich von den Seinen utid
von dem jungen Schweden.

»Ja, wie wäre es, Baron Erikson«, nahm Frau
Melanie ihren Vorschlag von vorhin wieder auf, »soll
Ihnen Hiltrud einmal den Blick von der Bremerwerkbrücke
zeigen?«

»Gem, wenn das gttädige Fräulein nicht zu müde ist?«
Hiltrud stand mit einer an ihr tingewohnten Schnellig-

keit aus ihrem Korbsessel auf.
„Iglber nein, ich zeige es Ihnen gern. Kommen Sie

nur

Sie nahm einen zarten, seidenen Schal von einem
Seitentischchen uttd legte ihn sich graziös unt die Schultern.
Datin ging sie an der Seite des jungen Mannes leichtfüßig
die Treppe der Terrasse hinunter und alsbald in leb-
haftem Gespräch mit ihm durch den Garten der hinteren

Pforte zu, von der eine kleine Birkenbrücke zum Flusse
und weiter zum Bremerwerk hinüberführte.

Frau Melanie sah den beiden befriedigt nach. Sie hatte
die Müdigkeit nur vorgeschützt. Itt Wirklichkeit kattnte sie
keine Müdigkeit in gesellschaftlicher Beziehung. Im Gegen-
teil: je größer der Trubel um sie herum, je mehr Gäste auf
Bremerschloß, desto frischer und uttt so jünger fühlte sie
sich. Sie konnte nur existieren in einer Atmosphäre von
Besuch, Bewunderung und äußerlichem Leben.

Was sie jetzt bewogen hatte, Müdigkeit vorzutäuscheti,
war der Gedanke, daß man die beiden jungen Menschen
allein lassen wollte. Dieser junge Olaf Erikson, Sohn
einer alten schwedischen Adelsfamilie, wäre ihr als
Schwiegersohn gerade recht gewesen. Olaf Erikson ver-
stand außerdem als Sohn eines schwedischen Groß-
industriellen genügend von der Arbeit in den Bremer-
werfen; er würde Hatts Egon unterstützen können, der
gar kein Interesse für das Werk hier hatte und den matt
doch einmal hier hineittsetzen wollte, damit nicht alle Macht
sich in den Händen des Stiefsohnes konzentrierte.

Frau Melanie war eine kluge Frau; sie übersah die
Dinge, wie sie sich entwickeln würden. Ihr Gatte war um
vieles älter als sie. Sie hatte ihn nur geheiratet, um den

drückenden Sorgen zu entgehen, in denen sie mit ihren
Kindern Hans Egon uttd Hiltrttd nach dem Tode ihres
ersten Mannes zurückgeblieben war. Sie hatte es klug
verstanden, den einsamen Mann einzufangen, die schöne
Frau Melanie; sie hatte alle ihre Künste spielen lassen, um
dein verlassenen Witwer die Freuden eines behaglichen
und geselligen Hauses vor Augen zu führen.

So lebte in Bremer der Wunsch nach einem Ersatz für
die verstorbene geliebte Frau stärker auf. Kommerzienrat
Bremer war reich genug, unt auch die Sorge für zwei
erwachsene Kinder auf sich nehmen zu können. Er ließ sich
auch mit von dem Gedanken leiten, daß fein einziger
Junge, der damals siebzehnjährige Kurt, in Hans Egon
wie in Hiltrud Geschwister und Freunde finden würde,
sowie in Frau Melanie eine zweite Mutter.

Kommerzienrat Bremer, der in allen Dingen des ge-
schäftlichen Lebens einen untriiglichen Instinkt besaß und
das Wesentliche eines Menschen sofort durchschaute — hier
war er von einem unbegreiflichen Irrtum befangen ge-
wesen.

Er hatte an eine wirkliche Zuneigung dieser immer
noch schönen, eleganten Frau geglaubt. Sowie Melanie
jedoch mit Bremer verheiratet war, sah er, daß die Trieb-
feder ihres ganzen Verhaltens nichts war als äußere
Eitelkeit und die unstillbare Neigung zu einem eleganten
und üppigen Leben. Nur wenn Bremer alle ihre Wünsche
erfüllte, die sie für sich und ihre Kinder hatte, war Frau
Melanie guter Laune.

Bremer hatte den wahren Charakter seiner zweiten
Frau nur zu bald erkannt. Nachdem die erste Verliebtheit
gewichen war, blieb ein tiefer Kumnter in ihm zurück, den
er schamhast vor den Menschen zu verbergen suchte. Es

sollte niemand wissen, wie er in seinem Alter sich hatte
von einer äußeren Hülle blenden lassen.

Das Schlimmste aber war die unverhohlene Abneigung,
die Melatiie ihrem Stiefsohn Kurt entgegenbrachte. In
der Zeit vor ihrer Vermählung war Kurt unten in seiner

süddeutschen Universitätsstadt gewesen und nur einmal

mit der zweiten Mutter zusammengekommen. Frau

Melanie hatte da ihre wahre Gesinnung unter einer ge- -

schickt zur Schau getragenen Hcrzlichkeit verborgen. Kurt
war die Erwählte seines Vaters vom ersten Augenblick
an unsympathisch, doch er zeigte Frau Melanie all die

Ehrerbietung, die der zukünftigen Frau des Vaters zukam.

Er liebte seinen Vater viel zu sehr, um ihm nicht ein

neues Glück nach dem frühen Tode der geliebten Mutter

zu gönnen. Aber von dem Augenblick an, in dem er zum
ersten Male in das schöne, kalte Gesicht von Frau Melanie
gesehen hatte und in ihre kalten, prüfenden Augen, ahnte
er es: hier würde der Vater nur Enttäuschnng finden. Es
gibt zwischen Menschen eine Sympathie auf den ersten
Blick und ebenso eine Antipathie  

Zwischen Kurt und Melanie war sofort biefer feinblichc
Funke der Antipathie aufgesprungen. —- Kurt war für
Frau Melanie ein ewiges Hindernis für das, was sie mit

dieser Heirat erstrebt: die Sicherung nicht nur fiir fich- fon-
dern auch für ihre Kinder.

Wäre Kurt nicht gewesen, danti hätte sie mit ihren
Kindern einmal allein über die Bremerwerie bestimmen
können.

Aber so nachgiebig um des lieben Friedens willen sich
Kommerzienrat Bremer seitter zweiten Frau gegenüber in
allen Dingen zeigte ——— was Kurt uttd seine zukünftige
Stellung im Bremerwerk anging, blieb er von unbeirr-
barer Unerbittlichkeit. Sowie Frau Melanie einmal ver-
suchte, das heilte Thema anzuschneiden, erklärte Bremer
bestimmt: ,,Kurt wird der Leiter des Brenterwerls, wenn
ich einmal nicht mehr bin. Er trägt meinen Namen, ttttd

er hat auch die Anlagen dazu, um ein solches Werk itt
meinem Sinne zu leiten. Für Hiltrud und Hans Egon
wird gesorgt werden —- das weißt du. Aber in das Werk,

das ich von meinen Vorfahren übernommen, lasse ich nur
jemand hinein, der mit Leib und Seele an dieser Arbeit
hängt“

Es war ein paarmal zu heftigen Szenen deswegen ge-
kommen. Aber Frau Melanie spürte: hier war ein ttnbeuszi
satner Widerstand, und sie war klug genug, dem Rechttttng
zu tragen. ·

Um so mehr plante sie, Hiltrud mit dem jungen Baron
Erikson zu verheiraten. Er war aus adliger Familie, was
für Frau Melanie von großer Wichtigkeit war.  

meinen Sie, Fräulein Hiltrud, ob wir auch eine dieser

Feen zu schauen bekotnmen?«
Das Mädchen sah ihn von der Seite an. So kannte sie

diesen jungen Schweden noch gar nicht. Er war ihr immer
als ein Mensch erschienen, der ganz in der Gegenwart
lebte, für den die Arbeit Lebensinhalt bildete. Für den
sogar die Frauen erst in zweiter Linie kamen, denn auf
ihre Flirtversuche war er kaum eingegangen. Dieses ganze
Spiel mit Worten nnd Blicken, hinter denen eine lockende
uttd doppelte Bedeutung lag, er schien es nicht zu kennen.
Er sagte immer geradeheraus, was er meinte und dachte.

Sie kannte eine solche Art bisher noch nicht. Alle jungen
Leute, die ins Haus kamen, umwarben sie iti jener Sprache.
die sie allein bisher kennengelernt und die ihr Ge-
tttiit wie ein süßes Gift durchtränkt hatte. Einzig dieser
Mensch utnwarb sie nicht.

Manchmal freilich las sie in seinem Blick Wärme und
Bewunderung; aber er sprach es nicht aus. Ebensooft
aber fah sie bei irgendwelchen Aeußerungen, die sie getan,
Verwunderung und ausgesprochenes Mißbilligen in seinen
Zügen, so zum Beispiel heute bei der kleinen Szene mit
ihrem Stiesbruder.

Und jetzt wieder zeigte er sich ihr von einer ganz
anderen Seite. Er stand mit entzücktem Gesicht da ttnd
sah wie versunken in die Mondnacht vor sich. Ein Gefühl
der Unsicherheit iiberschlich die sonst so selbstsichere Hiltrud.
Was war das für ein Mensch, der hier wie ein Dichter
schwärmte uttd ihr von alten Märchen seiner Heimat er-
zählte, als glaubte er Daran? Wenn sie dachte. daß einer

 
Die beiden jungen Menschenkinder waren unwillkürlich fiehcngeblieben. «,,Solche Mondnächte«, sagte Olaf

Erikson verträumt, „renne ich aus meiner Heimat...«

Da der junge Baron zudem aus einer Familie statnmte,
in deren Händen seit Jahren ein großes Schiffbauunter-
nehmen war, schien eine Interessengemeinschaft gegeben.
Die engen Geschäftsbeziehungen zwischen dem Eriksonschen
Werk ttnd dem Bremerwerk waren auch in der Freundschaft
der Väter verankert. Einen solchen Schwiegersohn als
Mitarbeiter aufzunehmen, würde sich Kommerzienrat
Bremer nicht weigern.

Kommerzienrat Bremer hatte für Olaf Erikson un-
lettgbare Sympathie. Bei seinem vorjährigen Besuch in
Schweden hatte er begeistert von ihm erzählt und ihn ja
nun auch hierher ins Haus eingeladen. Würde der Plan
gelingen, den Frau Melanie im geheimen spann, so war
ttoch nicht alles verloren. War erst Erikson als Hiltruds
Mann im Bremerwerk drin, dann würde es schon möglich
sein, Kurts Einfluß auszuschalten. Bis der Stiefsohn
so weit war, wirklich mitbestintmen zu können, war noch
viel Zeit. Dies waren die Gedanken uttd Erwägungen
Frau Melanies, von denen niemand etwas ahtttee

s * si-

Eriksott ging jetzt mit Hiltrud langsam durch den Park
der kleinen Birkenbrücke zu. Das Mondlicht lag weich und
glänzend auf dem Lande, der Fluß glitzerte silbern durch
die dichtbelaubten Bäume. Der Himmel über ihm trug
ein sanftes Dunkel, das übergossen war von diesem durch-
sichtigen Schein, in den die Sterne wie Edelsteine ein
leichtes und fernes Funkeln brachten.

Eine Nachtigall schluchzte verloren und sehnsuchtsvoll
in die Stille der Frühlingsnacht hinaus. Die beiden jungen
Menschenkinder waren unwillkürlich stehengeblieben. Dicht
unter ihnen schäumte silbern der Fluß — aus dem schweren
weißen Flieder tönte Nachtigallensingen -— die weichen
Töne flossen wehmutsatmend hin und wieder.

„Solche Mondnächte«, sagte Olaf Erikson verträumt,
„renne ich aus meiner Heimat-— Sehen Sie, Fräulein
Hiltrud, wie der Mond ein Silberband aus dem Walde
her über den Fluß zieht. Bei uns geht die Sage, daß in
solchen Frühlingsnächten gute Feen auf diesen Mond-
bändern schreiten und in die Träume der Menschen Glück
und Frieden bringen. Wer einer solchen Fee begegnet, der
ist sein Leben lana vor allem Ungemach gesichert. Was  

ihrer Verehrer mit ihr hier an solch einem Abend stände —

was würde er tun? Fade Komplimente drechseln oder
versuchen, sich ihr attf eine andere Weise zu nähern. Dieser
junge Schwede war anders, ganz anders; aber sie mußte
sich zugestehen: er interessierte sie. Er rief etwas in ihr
wach, was unter der Oberflächlichkeit und der Gesallsucht
tief in ihrem Herzen schlief. «

Siebentes Kapitel.

Schweigend stand sie neben ihm, der jetzt mit der Hand
hinauswies in die lichte Weite:

,,Sehett Sie, Fräulein Hiltrud, wie diese Nacht alles
verschönt, was in ihr ist! Sogar die Werktürtne umgibt
sie mit eitiettt holden Zauber, so daß sie ihrer prosaischen
Bestimmung fast entrückt scheitten.«

Leise sagte Hiltrud: »Sie sprechen vott giftigen Feen,
Baron Erikson, die in solchen Mondnächten unterwegs
sind, um den Menschenkindern Gaben zu bringen. Mir
scheint, Ihnen hat solch eine Fee die Gabe verliehen, die
Natur mit attderett Augen zu fehen. Ich habe bisher nie
etwas Schönes an unseren Werktürmen finden können und
an den kleinen bescheidenen Häusern. Auf einmal aber er-
kenne ich auch, daß eine Schönheit in ihnen verborgen
liegt. Man hat mich nur nie gelehrt, darauf zu achten.«

Mit warmen Blicken sah Olaf das junge Mädchen an.
Wie sie so dastand, das seine, zarte Gesicht mit einem ver-
tvuttderten und ernsten Ausdruck auf die Landschaft vor
sich gerichtet, schien sie ihm als eine ganz andere. Alle die
blasierte Müdigkeit ttttd Oberflächlichleit schien von ihr ab-
gefallen, dies ganze hochtnütige Besserwissenwollen, das

ihn an ihr störte. Hier neben ihm stand ein junges, lieb-
reizendes Mädchen, das mit verträumten Augen in das
Wunder der Frühlingsnacht hinauslauschte.

Eine warnte Welle stieg ihm zum Herzen. Wie wunder-
sam erglänzte das matte Gold des Mädchenhaares, auf
dem der Mond sein Licht wie in leichter Zärtlichkeit ruhen
lieh...

Wie fein war der Ansatz der durchsichtigen Stirn
unter diesem Blondhaar, das Profil der feinrückigen Nase,
der Wangen und des mädchenhaften blaßrosa Mundes.
Wie aus Mondlicht und Traum gewoben, stand die ganze



lichte Gestalt neben ihm, Sehnsucht und Verlangen ins
Herz gießend.

Aber er bezwang sich. Dieses Traumbild zeigte sich im
grellen Tageslicht oft so anders, so ganz anders. Er konnte

es jetzt nicht fassen, daß dieser zarte, sehnsüchtige Mund
oft so törichte, hochmütige Worte finden konnte, daß diese
Augen, die jetzt mit schwärmerischem Ausdruck dem wan-

dernden Mond folgten, verächtlich und hart blicken konnten.
Vielleicht aber hatte er jetzt in diesem zauberhaften Augen-
blick Hiltruds wahres Wesen erkannt? Dann war alles
das, was ihn an ihr immer wieder zurückgestoßen, weniger
sie selbst, als die Folge einer falschen Erziehung durch die
kalte, stolze Mutter. Wenn es so war, dann vermochte
man sicherlich das Wahre in Hiltrud aus den störenden
seelischen Hüllen herauszuschälen —- durch die Liebe. Liebe
vermochte ja so viel bei einer Frau. Liebe konnte eine
Frau zum Engel oder zum Teufel machen.

Unwillkürlich rückte Olaf näher an Hiltrud heran, deren
Hand auf der Birkenlehne der kleinen Brücke lag. Wie zart
und schmal war diese Hand; es war eine Kinderhand fast.
Sie würde nie imstande sein, wenn etwas Schweres an
sie herantrat, das Leben zu meistern. Jmtner würde ein
anderer da sein müssen, der sie stützte und hielt. Die Hand
ihrer Mutter, Frau Melanies Hand, war eine andere:
lang, fest, mit harten Fingern, eine Hand, die wußte, wo
sie zugreifen, wo sie abweisen mußte. Hiltrud war wohl zu
sehr das Geschöpf dieser Mutter; aber vielleicht würde sie
auch das Geschöpf eines Mannes werden, der es verstand,
sie in die richtigen Bahnen zu lenken.

»Wissen Sie, Fräulein Hiltrud«, sagte der Mann leise,
»daß ich glaube, ich habe schon Glück gehabt und habe eine
der guten Feen gesehen?«

Ein Schauer lief durch die Seele des Mädchens; das
stolze, kühne Gesicht des Mannes hatte jetzt einen so weichen
Ausdruck, wie sie nie für möglich gehalten. Sie fühlte
seinen Blick mit heißer Zärtlichkeit auf ihrer Hand
ruhen —, und in einem plötzlichen Gefühl mädchenhafter
Scheu zog sie die Hand fort. Hätte Olaf zu ihr gesprochen,
keck und werbend, wie sie es allzuoft von »den jungen Leuten
ihres Kreises erfahren, sie wäre nicht so verlegen ge-
wesen — denn noch immer hatte sie jeden Menschen in die
ihm gebührenden Schranken zurückweisen können. Aber
diese Art des jungen Mannes weckte ungeahnte, scheue
Regungen in ihr.

Doch gerade diese zurückweichende Bewegung der
Mädchenhand war es, die Olaf aus feinen Traume
schreckte. Gewaltsam riß er sich zusammen, schüttelte die
sehnsuchtsvolle Stimmung ab. Man rannte fich ja noch
viel zu wenig. Was er aber von Hiltrud rannte, war viel
zu widerspruchsvoll

So war er beinahe froh, als jetzt die raunende Stille
der warmen Nacht unterbrochen wurde von lauten, fröh-
lichen Rufen, die drüben vom nahen Strande des Flusses
herüberdrangen.

Man unterschied ein paar Jungmännerstimmen Einer
rief ein Kommando. Es rauschte etwas, wie wenn ein
Boot zu Wasser gelassen wurde; dann antwortete eine
weichere, hellere Stimme, und ein Mädchenlachen mischte
sich in das Dunkel der Männerstimmen.

»Wer geistert denn da so spät noch bei Ihrem Bootsteg
herum, Fräulein Hiltrud?« fragte Olaf. »Wollen wir ein-
mal nachsehen?« Hiltruds Gesicht veränderte sich jäh — der
hochmütige, böse Ausdruck, den es so oft annahm, entstellte
die zarten Züge.

° »Mein Stiefbruder treibt sich da wieder mit den jungen
Leuten vom Hofe herum«, sagte sie verächtlich. »Er kann
und kann die proletarischen Gewohnheiten nicht ablegen

und gibt sich immer noch mit den Jungens ab, mit denen
er als Kind zusammen auf dem Werkshof gespielt hat.
Er ist eben in dieser Hinsicht nie richtig erzogen worden«

Hiltruds ganzer Aerger, in diesem Augenblick gestört
worden zu sein, entlud sich in den scharfen Worten. Schwei-
gend ging Olaf neben ihr her. Er bereute es nicht, sich
vorhin im Zaum gehalten zu haben, obwohl die Ver-
suchung, den zarten, hochmütigeu Mädcheumund zu küssen,
ihm das Blut in den Kopf getrieben hatte.

Aber nun war ja hier wieder jene Hiltrud, die er nicht
begreifen konnte, die hart und hochmütig über ihren
Bruder und seine Jugendfreundschast urteilte. Dabei
schien dieser Kurt Bremer ein ganz famoser Junge zu sein,
ganz der Schlag des alten, verehrten Kommerzienrats
Bremer. Es war Olaf Erikson, der selbst in einem großen,
heiteren Geschwisterkreis oben auf dem großen Gut von
Björking ausgewachsen, unbegreiflich, daß junge Men-
schen in einer Familie nicht zusammenhielten. Aus Hil-
truds Art dem jüngeren Stiefbruder gegenüber sprach bei-
nahe etwas wie Haß.

So erwiderte er nichts darauf; nur nach einer Weile,
während sie dem Werksufer entgegengingen, sagte er wie
beiläufig:

»Wissen Sie, Fräulein Hiltrud, daß bei uns auf dem
Gutshof von Björking heute noch die Leute bei uns mit
am Tische sitzen ?«

»Wie?« fragte Hiltrud erstaunt zurück.
Suche?“

»Nun, am Tische mit meinen Eltern und uns. Wir
haben eine große Halle; in der wird allabendlich das Essen
für die Eltern, für alle Kinder und auch für die Leute
aufgetragen. Und es gibt keinen Unterschied zwischen
ihnen und uns. Ich erzähle Ihnen das nur, um Ihnen
zu zeigen, daß ich die Einstellung Ihres Bruders Kurt sehr
gut verstehe. Ich selbst habe heute noch meine alten Jugend-
freundschasten unter den Jungens unserer Leute. Auf den

Menschen kommt es mir an, Fräulein Hiltrud, nicht auf
den Namen und Stand . ..«

Hiltrud sah ihren Begleiter unsicher an. Von klein an
hatte bei ihrer Mutter der Satz gegolten, daß man sich von
Niedriggestellten zurückhalten müsse. Und nun fand sie,
äaßdein Aristokrat wie Olaf eine solche Neigung ver-
an .
Ganz betreten ging sie neben ihm dem Ufer zu. Und

nun sahen sie schon die fröhliche Gruppe, die sich da unten
um das Motorboot tummelte. Es schienen lauter Jungens

zu sein, die fünf lustigen jungen Menschen, die sich ba in
ihren Trainingsanzügen um das Boot versammelt hatten
—- aber da ftutzte Olaf: nun erkannte er deutlich, die eine
der Gestalten war ein Mädchen.

»An welchem

i

 

 

Der Mond schien auf eine weiche, bräunliche Haarflrri,
die sich unter einer kleinen Kappe hervordrängte, und das
braune Gesicht hatte zwar etwas von dem kühnen Schnitt
eines Jungen, aber dennoch um die Augen und den fast
kindlichen Mund die Weichheit des Mädchenseins. Gerade
stieg dieses Mädchen im Trainingsanzug mit einem kühnen
Schwung ins Boot, der junge Mensch hinter ihr her; es
war Kurt Bremer, der nachkletterte — schon griff er nach
dem Steuerrad —- und gleich darauf rauschte das Boot
durch das silbern aufsprühende Wasser.

»Was hat sich denn da für eine Seejungfrau bei Ihrem
Bruder und den jungen Leuten eingefunden?« Olaf lachte
belustigt nnd sah dem schon fern dahingleitenden Boot
nach.

Hiltrud machte ein empörtes Gesicht. »Das ift denn
doch zuviel!« sagte sie. »Treibt sich doch wahrhaftig diese
Erika wieder hier mit den großen Jungens herum, als
wäre sie noch ein Kind. Ich muß doch einmal Mutter Be-
scheid sagen, daß sie das verbietet.«

»Wer ist denn diese Erika?« Olaf sah mit Interesse
dem Boot nach, das jetzt in der silberflimtnernden Ferne

des Flusses Verschwunden war und nur durch das leise
Nattern des Motors noch die Fahrtrichtung anzeigte.

»Ach, die Tochter unseres Materialverwalters«, ant-

wortete Hiltrud wegwerfend. »Die Mutter ist früh ne-

storben, die Tochter ist infolgedessen ein bißchen verwahr-
lost. Gar nichts Mädchenhaftes. Seit ihrer Kindheit schon
bastelt sie mit Kurt zusammen in seiner Werkstatt herum.
Er hat sich eine Motorenverbesserung ausgedacht; an der
arbeitet er schon seit Monaten — und nun muß er sie
gleich am ersten Abend seiner Ankunft ausprobieren —-
und das Mädel mit. Die tut, als wäre sie ein gelernter
Monteur —- ich begreife nicht, wie man an derartigen un-
weiblichen Dingen Gefallen finden kann; aber das ist

natürlich nur ein Vorwand ...«
»Ein Vorwand wofür, Fräulein Hiltrud?« fragte Olaf,

und· seine vorhin so weiche Stimme hatte einen scharfen
Klang, der Hiltrud eigentlich hätte warnen müssen.

Aber sie war in diesem Augenblick, wo ihr die Störung
ihres Beisammenseins mit dem heimlich begehrten Manne
lästig war, wieder ganz die Tochter ihrer Mutter. Mit
allem Hochmut klana es denn auch:
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»Jhre Schlußfolgerungen, Herr Baron, find denn doch
wohl falsch. Wenn ich etwas tue, so ist es über alle Miß-
deutungen erhaben. Da Sie aber so ängstlich zu sein
scheinen, bitte ich Sie, mich nicht zu begleiten. Gehen Sie
ruhig zurück, damit Sie die Ankunft meines Bruders und
seiner sogenannten Freundin nicht versäumenl Jch finde

« meinen Weg auch allein — und mir geschieht nichts. Jch
weiß mich und meinen Ruf durchaus zu schützen!«

Sie neigte kurz den Kopf und ging mit schnellen
, Schritten davon. Olaf sah ihr nach, bis die zarte, lichte

Gestalt unt den Brückenweg verschwunden war. Ein Ge-
fühl von Trauer beschlich ihn — und doch zugleich von Er-
leichterung.

Es ist beffer'fo, dachte er, gewaltsam die weiche
· Stimmung abschiittelnd: Wir leben in zu verschiedenen
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Welten, sie und ich —- es könnte kein Glück zwischen uns
geben.

O « i-

Am nächsten Tage stand Kommerzienrat Bremer mit
dem Betriebsingenieur Moeller in dem Schuppen, in dem
Kurt seine Werkstatt hatte. Mit feuerrotem Kopf und
glänzenden Augen sah Kurt in den Mienen des Ingenieurs
wie in denen des Vaters ein immer stärkeres Jnteresse.

Jetzt beugte sich Moeller noch einmal über die Zeich-
nung, die auf dem Werltisch mit Reißzwecken befestigt
war — und neben der eine Tabelle ein Messungsverzeichnis
enthielt.

Im Hintergrund der Werkstatt stand Erika mit vor
Aufregung eisigen Händen. Endlich sagte Moeller:

»Ich ntuß gestehen, Herr Kommerzienrat, daß Ihr Sohn
da eine fabelhafte Verbesserung an der Zündung des
Motors herausgeknobelt hat. Wenn diese neue Zündung
sich in der Praxis so bewährt, wie sie mir hier theoretisch

einleuchtet —-“
»Sie hat sich schon bewährt!« sagte Erika aus ihrer

Ecke impulsiv. und dann wurde sie rot. Der Kommer-
zienrat Bremer drehte sich lachend zu ihr um.

,,Fränlein Ingenieur... t“ neckte er und streifte das
blühende Mädchen mit einem wohlwollenden Blick. »Woher
weißt du denn dass«

Erika, immer noch feuerrot, warf einen hilfesuchenden
Blick auf Kurt.
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Der Kommerzienrat drehte sich lachend zu Erika. ,,Fräulein Jngenieur«, neckte er und streier das

- blühende Mädchen mit einem wohlwollenden Bltck...

»Ein Vorwand, um sich abends mit jungen Leuten
herumzutreiben, Baron Eriksonl Vielleicht denkt diese
Erika, sich den Sohn vom Bremerwerk einzufangett — man
weiß ja nie, was solche Mädels im Schilde führenl«

Mit einem Ruck blieb Olaf Erikson stehen. »Mein
gnädiges Fräulein«, sagte er eisig, »ich will nie wünschen,
daß Sie einmal in die Lage kommen, so ohne den Schatten
eines Beweises wegen ganz harmloser Dinge verdächtigt

zu werden. So, wie ich Ihren jüngeren Bruder kenne und
beurteile, ist er wirklich der Mensch, der eine Freundschaft
mit einem jungen Mädchen in aller Reinheit und Sanher-
keit aufrechterhalten kann. Bei uns in Schweden jeden-
falls findet man gar nichts dabei, wenn junge Menschen
lameradschaftlich und harmlos miteinander beisammen
sind. Arm oder reich spielt bei uns keine Rolle. Aber nun

gestatten Sie, daß ich Sie hinüberbegleitel Ich hätte zwar
große Lust, mir einmal die Rückkehr Jhres jungen Bruders
anzusehen und über seinen Motor mit ihm zu sprechen —
aber ich möchte es vermeiden, daß man auch an unfer
abendliches Beisammensein hier unsreundliche Folge-
rungen knüpfen möchte.“

Hiltrud war blaß geworben. Eine wilde Empörung
stieg in ihr auf. Was fiel diesem Menschen ein? Noch
nie hatte ein Mann gewagt, in diesem Ton mit ihr. der
reichen Erbin, zu sprechen. Oh, er sollte sich nichts ein-
bilden —- noch hatte er sie nicht so sicher, daß er sich diesen
anmaßenden Ton gestatten durfte. Sie wußte allein, was
sie zu tun und zu lassen hatte.

Alle Weichheit war aus Hiltruds Empfinden ge-
schwunden Sie fühlte nichts als die Strömung, die in
Olafs Worten gelegen hatte — die Gleichstellung zwischen
ihr und dieser kleinen Angestelltentochtet —- Nun, wenn
e r sie auf eine Stufe mit solch einem kleinen Mädel stellte,
sie war nicht gesonnen, sich das gefallen zu lassen. Das
sollte er sofort merken, damit ihm ein für allemal die M
zu derartigen Vergleicheu verging
W blieb üe stehen.

 

Kommerzienrat Bremer lachte gutmütig. »Ach so —

weiß schon, ihr habt’s schon ausprobiert! Du bist wohl
Steuermann gewesen, Erika?«

Sie niekte erglühend.
»Na, nai« meinte Bremer. »Du brauchst doch nicht rot

zu werden —- bift ’ne fixe kleine Dirn’, nicht so zitnperlich
wie andere Mädels, machst die Augen aus —- das gefällt

« mir! Nun aber los, Moellerl Wollen uns doch mal das
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Boot in Fahrt besehen, was unser Filius da zusammen-
gebraut hat!“

Er wandte sich der Tür zu. ,,Nanu, wer kommt denn
das« rief er erstaunt. »Hol)er Besuch! Guten Tag,
Melanie! Was willst du denn hier an der Stätte der

Arbeits«
Aber Frau Melattie ging nicht aus den heiteren Ton

s des Gatten ein. Sie nickte detn Betriebsingenieur, der sich
verneigte, von oben herab zu und übersah den Gruß von
Erika vollkommen.

»Ich möchte dich einen Augenblick allein sprechen«, sagte
sie betont.

»Na also, lieber Moeller« -—- der Kommerzienrat machte

ein gottergebenes Gesicht, er kannte diesen Ton und wußte,

daß hinter ihm wieder einmal eine unerquickliche Aus-
einandersetzung stand —, »dann gehen Sie mal mit den
beiden Kücken vor an den Bootssteg —— ich komme bald
nachl« «

Melanie warf einen scharfen Blick auf Erika, die un-
befangen neben Kurt ging. »Meinst du mit den beiden
Kücken auch diese Erika?«

Bremer sah seine Frau verwundert an. »Na, wen denn
sonst. Melanie?“

Fortsetzung folgt.

Werbt für Eure Zeitung.



Schlesistlsc Umstllillt
Brockau. den 14. März 1983.

Eine Erklärung des Präsidenten
der Breslauer handeistammer

In einer gemeinsamen Versammlung der Breslauer Jn-
dustrie- und Handelskammer und der beiden Börsen ergriff-
vor Eröffnung der Börsentätigkeit der Präsident der Jn-
dustrie- und Handelskammer Breslau, Dr. Grund, das
fWhortt zu einer Ansprache, in der er u. a. folgendes aus-
u r e:

· Als Präsident der Industrie- und Handelskammer liegt
mir daran, den Herren Vorständen und Mitgliedern der
Börse das aufrichtige Bedauern über die Vorfälle
auszusprechen, deren Opfer Sie bei Ihrer letzten Zusammen-
kunft geworden find.

Jch will es mir versagen, auf die Angelegenheit selbst
zurückzukommen, und darf nur mitteilen, daß ich alsbald
persönlich bei dem Herrn Oberpräsidenten Vorstellun-
geri erhoben habe und daß seitens der Staatsbehörde
ausreichende Vorsorge gegen Wiederholung derartiger Dinge
getroffen worden ist, die selbstverständlich von ihr rück-
haltlos mißbilligt werden. Auch dem Herrn Minister
für Wirtschaft und Arbeit ist Bericht erstattet.

Jch bitte Sie aber, durch die begreifliche Verstimmungc
über einen solchen Uebergriff, der nur aus der Erreguiig
dieser Tage zu erklären ist, sich den Blick für das große
Ganze nicht trüben und sich nicht etwa zu einer Haltung
bestimmen zu lassen, die den großen Ueberlieferungen dieses
Hauses nicht entsprechen würde.
« Mit Stolz wollen wir —- gerade in diesen Tagen und
in dieser Stunde —- daran zurückdenken, in welcher Weise
unsere Breslauer Kammer und die ihr angeschlossene Börse
in entscheidungsvvllsten und schwersten Stunden preußisch-
deiitscher Geschichte für die (Einigung, bie Erhaltung und
Rettung unseres Vaterlandes eingetreten ist.

Wenn der Herr Reichskanzler Adolf Hitler in seiner
eindrucksvollen Rede am letzten Sonnabend das große
und inhaltsschwere Wort in die deutschen Lande hinaus-
gerufen hat: „Des Reiches Schicksal ist unser aller Schick-
sall«, so dürfen wir hier in diesem Hause mit Stolz
sagen, daß wir uns immer zu diesem Grundsatz bekannt
und danach gehandelt haben und daß wir uns in alle

Zukunft freudig zu ihm bekennen werden.

Wenn heute, so erklärte Dr. Grund, eine starke und in
sich geschlossene Regierung des Reiches Schicksal in ihre
Hand genommen hat, so werden alle, die nach Jahren
äußerer Schwäche und innerer Zerrissenheit die Wieder-
erstarkung unseres dentscheii Vaterlandes mit heißem
Herzen ersehnen unb wünschen, ihr auf dem Wege zur
Einigung der Nation über Länder und Parlamente

bedinguiigslose Gefolgschaft leisten.

Ein Wunsch aber sei hier verstattet: Möge dabei auch der
Geist vom August 1914, ber keinen Unterschied der Parteien
kannte, möge der Geist der Toten, deren wir gestern ehr-
furchtsvoll gedacht haben, die keiner nach Stamm und Stand,
nach Beruf oder Konfession gefragt hat. als sie willig das
Leben für ihr deutsches Vaterland hingaben, möge dieser
Geist der Einigkeit und Brüderlichkeit das Werk bei:
nationalen Regierung begleiten, aus dem allein die große
innere Gemeinschaft der Nation erstehen kann, ohne die alle

läußeren Erfolge Stückwerk bleiben würden.

Die Belichtung des sit-Mannes Welkilch
Breslau. Am Montagnachmittag wurden die zwei Opfer

der Kämpfe vor dem Gewerkschaftshaus, der erschossene SA.-
Mann Welkisch und die von dem Krankenauto, das die
Verletzten abtransportierte, tödlich verletzte Kontoristin, auf
dem Kommunalfriedhof Oswitz beigesetzt. Sehr
groß’«war die Teilnahme an der Bestattiing des SA.-Mannes
Welkisch. Die SA., eine Abordnung des Stahlhelms und
der RSBO. sowie stiidentische Korporationen marschierten
vom Stadtinnern zunächst am Gewerkschaftshaus vorbei, um
bort des Verstorbenen zu gedenken. Sie zogen dann nach
dein Oswitzer Friedhof. In der überfüllten Kapelle, wo
der Sarg zwischen reichen Bliimenspeiiden und SA.-Männern
im Stahlhelm flankiert itanb, nahm Pastor Meyer-Fied-
rich die Aussegnung der Leiche vor. Auf dem Wege zum
Grabe bildete die SA. Spalier. Am Grabe hatten sich
Tausende von Menschen eingefunden. Rach der Gedächtnis-
rede des Geistlichen gab Gruppenführer Heines den Befehl
des obersten SA.-Führers Hitler bekannt, daß der Sturm
23/11 in Zukunft den Ramen »Herbert Welkisch« zu führen
habe. Seine kurze Gedächtnisrede klang aus in das Horsts
Wessel-Lied, worauf eine Abteilung SA. einen dreifachen
Ehrensalut über dem Grabe abfeuerte. Unter den Klängen
des Liedes vom guten Kameraden defilierten dann die Fahnen
und Kranzabordniingen am offenen Grabe vorüber.

Vor der Beisetzung des SA.-Mannes Welkisch wurde
auf dem Friedhof die durch das Krankenauto überfahrene
Buchhalterin Hildegard Richel ebenfalls unter großer
Anteilnahme der Bevölkerung zur letzten Ruhe beigesetzt.

Beisetzung des in Berlin erschosfeneii Hilfspolizisten
Kiirt Eckert in Mallmitz

Saganz Montag fand in Mallmitz das Staats-
begräbnis des vor acht Tagen in Berlin-Oberschönhausen
erschossenen Hilfspolizisten und SA.-Mannes Kurt Eckert
statt. Ueber tausend schlesische SA.-Kameraden erwiesen dem
aus dem Hinterhalt in der Nacht erschossenen SA.-Mann,
der in Mallmitz seine Heimat hat, die letzte Ehre. Von
seinem Berliner Sturm, bem Horst-Wefsel-Sturm 125 der
Standarte 5, waren 60 SA.-Leute nach Mallmitz gekommen,
außerdem eine Abordnung der Berliner Schutzpolizei. Die
Trauerfeier begann in der evangelischen Kirche, wo vor
dem Altar der Sarg des erschossenen SA.-Mannes aufgebohrt
war. Der Trauerrede legte Superintendent Deutschmann
das Bibelwort zugrunde: Fürchtet Euch nicht vor denen, die
den Leib töten, aber die Seele nicht zu töten vermögen.
Dann bewegte sich ein endloser Trauerzug, in dem auch
die Landjägerei und die Polizeibeamten des Kreises und
der Stahlhelm vertreten waren, zum Friedhof, wo nach
einem Gebet des Geistlichen Standartenadjiitant Ernst,
Berlin, bem heimgegangenen SA.-Mann einen ehrenden Rach-
ruf widmete. Ferner sprachen Kreisleiter Gerftenberger,
Sprottau, und Oberführer Koch, Liegnitz. Das Begräbnis
fand mit dem Vorbeimarsch der SA.- und SS.-Formatioiieii
vor dein Oberführer Koch seinen Abschluß.

Die Lage der Oderfchiffahrt
— Bei günstigem Wasserstande, ohne irgendwelche Hoch-

tpalletltörunaem ist die Oderlchissabrt überall voll im

 

Gange. Vöii den versommerten und verwinterten Tal-
kähnen sind bis 12. März 376 durch die Schleuse Ransern
ge ahren, der Rest von etwa 170 dürfte bei weiter günstigem
Wasserstand in den allernächsten Tagen die obere Oder ver-
lassen. Der Bergverkehr ist jetzt auch in vollem Gange. Um-
geschlagen wurden in Coselhafen 18 483 Tonnen einschließlich
1222 Tonnen verschiedene Güter, Oppeln 747 Tonnen ver-
schiedene Güter, Breslau 7891 Tonnen einschließlich 7751«
Tonnen verschiedene Güter, Maltsch 4566 Tonnen einschließ-
lich 828 Tonnen verschiedene Güter und 2413 Tonnen Steine.

Der Bergverkehr ab Stettin ist im allgemeinen noch
z schwach. Stettin ist seit Mitte der vergangenen Woche wieder

Neuwahlen auf alle Landkreise ausgedehnt werden.

 

auf der Ostoder zu erreichen. Auch das Berggeschäft ab
Hamburg läßt noch zu wünschen übrig. Elbe und»Haoek
sind wieder eisfrei; der Wasserstand der Elbe ist vollschiffig.

Ein Gemeindevorsteher seines Amtes enthoben
Landeshut. Gemeindevorsteher Friese aus Gaabla n

wurbe im Auftrage des Landrats urch den Amtsvorsteher
von Rothenbach vorläufig Eines Amtes enthoben. Friese
war bei einer öffentlichen ersammlung in Gaablan bei
einem Hoch auf Deutschland, den Reichspräsidenten
und den Reichskanzler absichtlich sitzen geblieben.
DiedDienstgeschäfte sind dem Schöffen Klenner übertragen
wor en.

Rücktritt des Zweiten Bürgermeisters von Glogaii
Glogau. Auf Grund des Ergebnisses der Reuwahlen

der Glogauer Stadtverordnetenversammlung ist der Bei-
geerdnete und Zweite Bürgermeister der Stadt Glogau,
Lieutenant, zurückgetreten.

Polizeiliche Durchsuchung des Volkshauses in Görlitz

Görlitz. Das Volkshaus wurde am Montag von der
Polizei besetzt. Nachdem um 7 Uhr früh bereits die Polizei
erschienen war, marschierte um 81/2 Uhr eine Abteilung SA.
mit Spielkorps vor dem Volkshaus auf und begab sich in
den Gebäiidekomplex, wo sie zunächst auf dem Hof Aufstellung
nahm, während die Polizei sämtliche Räiime des Volks-
haufes und des auf dem gleichen Terrain befindlichen Gewerk-
schaftshauses, die Arbeiterdruckerei, die Redaktionsräiime der
»Volkszeitung« und ‘Büroräume ber Sozialdemokratischen
Partei nach verboteiiem Material durchsuchte. Die Abteilung
SA. stellte sich bei dieser Aktion dem Führer der Polizei
für Hilfsdienste zur Verfügung. Um 10.45 Uhr nahm die
SA.-Abteilung vor dem Volkshaus Paradeaufstellung ein.
Unter Trommelwirbel erfolgte die Hissung der Haken-
kreuzfahne auf dem Gebäude. Bei der Durchsuchung
wiirde verschiedenes Material beschlagnahmt und einer ein-
gehenden Sichtiing unterzogen. Die durchsiichten Räiime
wurden polizeilich versiegelt. Bisher wurden vier Personen
in Schutzhaft genommen. _ «

Von der Schlesischeii Funkstiinde
Dienstag, den 14. März, von 22 bis 22.55 Uhr über-

trägt die Schlesische Funkftunde aus dem Stadttheater
Breslau den dritten Akt aus der Festvorftellung »Die
Meistersinger von Rürnberg«. Die Festvorstellung findet aus
Anlaß der achten Wiederkehr des Gründungstages des Gaiies
Schlesien der NSDAP. statt.
Vollversammlung der Landwirtschaftskanimer Riederschlesien

Breslau. Die 43. Vollversammlung der Landwirtsch-afts-
kamnier Niederschlesien konnte bereits am Montag trotz um-
fangreicher Tagesordnung nach sechseinhalbstündiger Dauer
geschlossen werden. Eingeleitet wurde die Vollversammlung
durch eine Ansprache des Präsidenten der Landwirtschafts-
kammer, Gutsbesitzer Schneider, Eckersdorf, der eingehend
auf die Rot der Landwirtschaft, insbesondere der schlesischen,
hinwies. Dann ergriff der Oberpräsident von Riederschlesien,
Graf Degenfeld, das Wort. Er wies auf den Wahlsiegi
der nationalen Regierung hin, auf Grund dessen sich überall
Zuversicht zeige. Allerdings müßten alle ihre persönlicheit
Wünsche zurückstellen, so auch die Landwirtschaft, und der
Regierung das Vertrauen gewähren, die bald die entsprechen-
den Maßnahmen zur Linderung der Rot treffen werbe.
Kammerdirektor Dr. von Schroetter kam dann auf die
Reuvrdnung der Mitgliedschaft zur Laiidwirtfchaftskammer
in Niederschlesien infolge der Neugliederung der Kreise zu
sprechen. Ein Antrag, in dem die Zahl der in den Wahl-
bezirken zu wählenden Mitglieder der Landwirtschaftskainmer
festgesetzt wird, wurde mit 42 Stimmen des Landbundes und
des Bauernbundes gegen 32 Stimmen der Nationalsozialisten
angenommen. Die Rationalfozialisten hatten einen Dring-
lichkeitsantrag zu dieser Materie eingebracht, der im Anschluß
an den Antrag des Vorstandes als Eventiialantrag mit Mehr-
heit angenommen wurbe. Darin wird die Staatsregierung
ersucht, sobald als möglich Reuwahlen zur Land-
wirtschaftskammer in allen Landkreisen noch in dieseiir
Jahre anzuordnen. Falls dies nicht durchfügrbar sein sollte,
dann müßten die im Jahre 1934 vorgese enen gesetzlichien

ie
vom Vorstand getroffenen Maßnahmen und die von ihm
erlassenen Bestimmungen über die Ehrung alteins
gesessener Landwirtsfamilien wurden genehmigt.
Bei der Debatte über den Antrag, der sich mit den Ost-
hilfesBrennrechten befaßte, protestierte der Bauern-
biind gegen die Annahme desselben, weil die zu treffenden
Maßnahmen nur ben Großbetrieben zugute kämen. Die
Redner der Rationalsozialisten wandten sich mit aller Ent-
schiedeiiheit dagegen, daß dieser Antrag nur einseitig gestellt
sei. Schließlich wurde ein in zwei Punkten abgeänderter
Antrag mit den Stimmen des Landbundes und der National-
sozialisten gegen die des Bauernbundes angenommen. Darin
wird der Vorstand beauftragt, die Reichsregierung zu er-
suchen, daß der Ostkommissar sofort in eine Prüfung darüber
eintritt, inwieweit im Rahmen der Osthilfe brennereilosen
Wirtschaften auf deren Antrag durch Bau von Brennereien,
insbesondere bäuerliche (Genossenschaftsbrennereien) und durch
Zuteilung von Brennrechten in ihrer wirtschaftlichen Existenz
noch geholfen werden kann. Die Vollversammlung genehmigte
einstimmig den Haushalt für das Rechnungsjahr 1933 und
letzte die Kamnierumlage auf den Hundertsatz von 31/2 des
Gruiidsteuerreinertrags fest.

Sämtliche Akten eines Gerichtsvollziehers geraubt

Militsch. Mehrere unbekannte Männer drangen hier in
das Büro des Obergerichtsoollziehers Schober gewaltsam
ein, hielten der Frau des abwesenden Gerichtsvollziehers
einen Revolver vor und raubten sämtliche Akten.
Diese wurden in einem Wäschekorb verstaut und dann in einen
Personenwagen geschafft, degen Erkennungszeichen durch
braunes Papier verdeckt war. as Auto war ein kleiner Typ,
hatte graue Farbe und graue Plaue. Der Fuhrer des
Wagens war ein junger Mann von 25 bis 30 Jahren. Die
Täter entkamen unerkannt.

Waldenburg. Spinale Kinde rläkzinung »Jn
O b e r - S a l zb r u n n erkrankte das schulpflichtige Kind eines
Bergmanns an spinaler Kinderlähmung  

Landeshut. Unter dem Verdacht der Brand-«
stiftung oerhaftet. Jn Seitendorf wurde der
Stellenbesitzer Gustav Fiedlr r, beißen Scheune oor eini-
gen Tagen abbrannte, unter dem erdacht der Brand-
stiftiing oerhaftet.

Sagan. Raubilberfall. Jn Naumburg am
Bober hatte sich ein junger Mann in die Wohnung einer
alleinstehenden älteren Dame eingeschlichen unb, als bie Woh-
niingsinhaberin erschien, sie überfallen und gewürgt.
Die Dame wehrte sich jedoch energisch und rief um Hilfe.
Darauf flüchtete der Eindringling, konnte aber später ermittelt
und verhaftet werden. Es handelt sich um den 18jährigen
Klempnerlehrling Pracht. Der Täter erklärte, daß er es
in der Wohnung auf Geld abgesehen hatte.

Oels. Das Volkshaus von SA. besetzt. Das
Oelser Volkshaus ist seit Sonnabend abend von SA. besetzt.
15 rote Fahnen sind verbrannt worden. Auf dem Gebäude
wurde die Hakenkreuzsahne gehißt. » « "·

Aus Vreslan
Dreitagige schließung des Amts- nnd Landgeriihts

Die Jiistizpresseftelle teilt mit: »Es ist ein Stillstand der
Rechtspflege beim Landgericht, Aintsgericht und Arbeitsgericht
Breslaii eingetreten, unb zwar zunächst für den 13., l4. unb
15. März 1933. An diesen Tagen finden Sitzungen und
Termine nicht statt.« -

Die Arbeitslosen Breslaus
Die Zahl der vom Städtischen Fürsorgeamt unterstützten

arbeitsfähigen Erwerbslosen ist seit Monatsfrist fast un-
verändert geblieben; sie beträgt 53 328. Bei den vom Ar-
beitsamt unterftützten Erwerbslosen ist ein nennenswerter Rück-
gang festzustellen, und zwar um 483 auf 30535 Haupt-
unterstützte.

· Erschossen aufgefunden

Auf einem Grundstück am Schwalbendamm wurde die
Leiche des 34jährigen Arbeiters P a ul Kiefe r aus Breslau
aufgefunden. Sie wies einen Kopfschuß auf. Es steht noch
nicht fest, ob ein Verbrechen aus politischen oder anderen
Motiven vorliegt.

Die Eriiiittluiigen in der Angelegenheit Barnay
Die Polizeipressestelle teilt mit: Die Ermittlungen in

ber Sache Barnay dauern zurzeit noch an, ihr Fortgang
erleidet jedoch durch die Abreise des Herrn Barnay ins Aus-
land eine Verzögerung. Es besteht kaum noch irgendwelcher
Zweifel, daß der lleberfall auf p o litifche Motive zurück-
zuführen ist, zumal die Tätigkeit des Herrn Barnay besonders
in der letzten Zeit stark und abfällig kritisiert wurde und
das Eigentum des Herrn Barnay völlig unversehrt ge-
blieben ist.

Zur Vermeidung ähnlicher, bedaiierlicher Vorkommnisse
nimmt die Politische Polizei bei dieser Gelegenheit Ver-
anlassung, Bevölkerungskreise, die die Sache der nationalen
Regierung nicht zu der ihrigen gemacht haben, zur größe-
ren Zurückhaltung bei nationalen Veranstaltungen auf-
zufordern.

Koininunistische Agitatoren bei der sUS. verhaftet
Die Breslauer SA.-Standarte 11 teilt mit: Von ein-

zelnen Stürmen war der Standarte gemeldet worden, daß
sich komniunistische Agitatoren in ihren Reihen ein-
geschlichen hätten. Die daraufhin erlassenen Befehle hatten
die Festnahme der ehemaligen Kommuniften Geppert,
Diebel und Klotz zur Folge, die verhaftet und der
Kriiniiialpolizei übergeben wurden.

Ober-Schlefien
Doch noch keine Mittel für Summa?

Gleiwitz. Nach einer Mitteilung der Provinzialverwal-
tiing sind in der Ueberficht über den Haushaltsplan der
Reichswasserstraßenverwaltung für 1933, bie bem Reichs-
wafserstraszenbeirat inzwischen zugegangen ist, zwar 6,1 Milli-
onen Reichsiiiark für das Odergebiet angesetzt und dabei
2,5 Millionen Reichsmark für das Staubecken bei
Turaiva vorgesehen, jedoch mit dem Zusatz, daß· noch
unbestimmt fei, ob diese Forderung im Rahmen des
Gesanithaushalts durchgeführt werden kann.

Der Oberschlefische Verkehrsverband hat in
einer (Eingabe an bas Reichsverkehrsministerium um die end-
gültige Ziirverfügiingstellung der 2,5 Millionen
für den Baubeginn ersucht und darüber hinaus betont, daß?
die Inangriffnahme des Baues eines weiteren Stau-
beckens unbedingt notwendig fei. Die für das

Odergebiet in Aussicht genommenen Beträge müßten sehr

beträchtlich erhöht werben, äußerstenfalls auf Kosten anderer
Wasserstraßen, wie des Mittellandkanals.

Groß-Strehlitz. Bahnpolizei beschossen. Bei

einem Patrouillengang an der Strecke nach Oppeln wurde

eine Streife der Bahnpolizei beschossen. Die Beamten er-

widerten das Feuer. Die Durchsuchung eines nahen Wäldchens
hatte keinen Erfolg.

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbörse vom l3. März 1933

G e t r e i d e. Tendenz: Still.
Weizen (schlefischer).

hl 74 kg, gut, gesund und trocken . . . . . . 197
hl 72 kg, gesund und trocken . . . . . . . . 191
lil 70 kg, gesund und trocken . . . . . . . . 187
hI 68 kg, trocl‘en, für Müllereizwecke oerweiidbar . 179

Roggen (schlesischer).
hl 71 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 156
hl 69 kg, gesund und trocken . . . . . . ‚ . . 152

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . 122
Brau erste, gute . . . . . . . . . . . . . . 180
Snbuiltriegerite, 65 kg, mittlerer Art und Güte . . . 169
Wintergerste, 61 bis 62 kg, mittlerer Art und Güte . . 157

Oelsaaten. Tendenz: Freundlich.«
Leinsamen, mittlerer Art und Güte (schlesischek) · ‑ . 21,00
Senfsamen, mittlerer Art und Güte . . . . . . . 28,00
Blaiimohn, mittlerer Art und Güte . ., . ». . . . 78,00

Kartoffeln. Tendenz: Bis aufFabrikkartoffeln ruhig.
Speisekartoffeln, gelbe 1,30, rote 1,20. Welße UOs Fabrik-
kartoffeln ab Verladeftation für das Prozent Stärke 0,07.

Mehl. Tendenz: Ruhig.
Weizenmehi (Inne 700/0) 2625—2675. Nvggenmehl (inne
700/0) 21,00—21,50, 65prozentiges 1 Mark teurer, 60pros
zentiges 2 Mark teurer. Auszuasmebl 32.25—32.75.



ilBoriilier liiilielt der Bremer Roland?
,,Roland der Ries’ am Rathaus zu Bremen, steht er

als Standbild standhaft und wacht“ heißt es in einem alten
Bremer Liede. Aber er wacht nicht nur seit mehr als fünf
Jahrhunderten, sondern, und das ist allen Kulturhistorikern
scheinbar bisher entgangen, er lächelt auch. Sicherlich nicht
über feinen Wahlspruch in bester bremischer Mundart »Vin-
heit do ik ju opensbar«, denn der gewaltige Recke, der ein
riesiges Schwert präsentiert, sieht ganz so aus, als ob er es
auch zu führen wüßte. Eher schon mit feiner, in Der langen
Zeitspanne gereiften Jronie über die unnütze hast der Men-
schen, die selbst in dieser geruhsamen, stolzen und alten Stadt
von eilfertigem handels- und Schaffensgeist besessen, keine
Besinnlichkeit mehr zu kennen scheinen. Sich-r ist ihm in
den langen Jahrhunderten der Weisheit letzter Schluß von
der Vergänglichkeit alles erischen aufgegangen und von
der Richtigkeit aller Dinge, denen ivir jetzt einen so großen
Wert beimessen. Und so blinzelt er am Schiitting vorbei
zur Böttch·erstraße, die uralte bauliche Traditionen mit
skurrilen Einfälleii neiizeitlicher Baukünstler vereinigt, zu den
Ratsstuben, wo die braven Bürger der freien hansestadt
wie ehedem pokulieren und die lokalen und politischen Er-
eignisse besprechen. Vielleicht auch klingt es ihm ans dem
»unterirdischen hinimelsgewölbe« des SBremer Ratskellers .
in die Ohren, und das mag manchmal grauslicher tönen als
das Quartett der Bremer Stadtmusikanten.

Jn diesen Tagen nämlich gibt es ein Thema, das weit
über Bremens Mauern hinausklingt: Der Fall Lahu-i
sen, Glück und Ende einer alten Bremer Patrizierfamilie.
Seit Jahrhunderten ansässig, hat Der Großvater den mer-
kantilen Ausstieg der Stadt miterlebt und mitgemacht. Aus
der Fellhandlung wurde ein Wollhandel von größten Aus-
maßen. Schon der Großvater Lahusen gehörte zu den an-
gesehensten Kaufleuten der Stadt, der neuzeitlich genug,
nicht nur importierte, sondern auch in Argentinisen zum
Produzenten der eigenen handelsware wurDe. Der Sohn
Earl ahusen tat einen weiteren Schritt. Er gründete die
Nordwolle A. G., die schon vor dem Kriege mit mehr als
20 Millionen Mark Kapital arbeitete und über 12 000 Ar-
beitern Brot und Verdienst gab. Die Enkel aber, Gustav,
Carl und heinz Lahusen, schufen ein-en Konzern, der mit
75 Millionen Mark Kapital und 25 000 An estellten, 14
Tochtergesellschaften umschloß und im sBegriffae ftanD, Die
Veräretung der deutschen Wollspinnerei und Weberei zu
wer en.

Jetzt liegt""au dem grünen Tisch des Gerichtsgebäudes
in Bremen eine 00 Seiten starke Anklageschrist, die den
Brüdern Lahusen Bilanzfälschungen und Kreditbetrug gegen-
über der Danatbank und handelsrechtliche Untreue vor-
wirft. Die Gesamtschuldenlast beläuft sich auf weit iiber 200
Millionen Mark. An dem Tage, an Dem ein holländischer
Gläubiger im Juli 31 den Konkursantrag ein-brachte, soll
neben den Krediten zahlreicher in- und ausländischer Ban-
ken selbst Roland dem Ries’ das Lächeln eingefroren fein.

Jn dem nicht allzu geräumigen Schwurgerichtssaal, in
dem die Strafkammer tagen wird, sind nicht weniger als
50 Presseplätze eingerichtet. Gegenüber ist ein klein-es Post-
amt eingezogen, einer der Staatsanwälte hat seine Arbeits-
stätte als Journalistenzimmer hergeben müssen, und in dem
langen Korridor steht Zelle neben Felle für die Bericht-
erstatter, die sich aus dem ganzen eiche, aus Amerika,
England, Frankreich und Skandinavien angemeldet haben.
In allen Restaurants und (Saftes, auf den Straßen, in den
soliden Kontoren der handelsherren oder den modernen Ge-
schäftshäusern wird das Für und Wider des Falles La-
husen erwogen. Da wird die Bertagung des Riesenpro-
zesses um 14 Tage bekannt. Ein paar Dutzend Jouriialisten
verlangen fluchend den Fahrplan, die hoteliers machen lan-
F Gesichter, die Fama aber weiß schon von einer erneuten
ertagung zu berichten, denn am 28. März will heinz La-

husen soweit wiederhergestellt sein, — er hatte eine schwere
Nierenoperation durchmachen müssen —- daß er im Verein
mit der Elite der Bremer Anwaltschiaft und seinen mitange-
klagten Brüdern Gustav und Earl den Kampf um die Ehre
des Patrizierhauses Lahiisen und des handelshauses Nord-
wolle A. G. ausnehmen kann.

Am Rathaus aber lächelt Roland der Ries’, unent-
rätselbar.

Zwischen Winter und Frühling
Unser März, der altrömische Martius, leitete einst den

Monatszyklus des Jahres ein und bekam auch die volks-
tümlichen Bezeichnungen: Frühlingsmonat, Lenzmonat, len-
zin-manoth. Dies-e Kosenamen aber sind nicht ganz zutref-
send, denn der März als erster Frühlingsmonat steht am
Scheidewege zwischen Winter und Frühling. Jn den mei-
sten mitteleuropäischen Ländern hat nämlich der Frühling
um diese Zeit den Winter noch nicht völlig verdrängt, der
März ist nur der Vorläufer von Junker Lenz. Frühzeitig
gab aber auch das Märzwetter der bäuerlichen Volkspoesie
Anlaß, aus den 'ahrhunDertelangen Beobachtungen heraus
Wetterregeln zu flormen. Aus diesen folgert, daß im Streit
der beiden Jahreszeiten ein vorzeitiger Sieg des Frühlings
nicht erfreuen darf, weil der Winter dann aus dem Rück-
halt mitten in die lenzfreudige Natur verheerend einfällt
und seine —- allerdinas begrenzte — Rückkehr, Gefahr-en und
Schäden mit sich bringt. Diese Furcht vor einem vorzeitigen
Beginn des Frühlings äußert sich in vielen Wetterregeln. Z.
B. »Der böse März hat ein arg-es herz —— Märzengrün, ist
nicht schön -— Taut’s im März nach Sommerart, Kriegt
der Lenz einen weißen Bart — März in der Blum’ und
Sommer ohne Tau, Das wird man Ende nicht frauh — Zu
Anfang oder zu End’, Der März fein Gift entsendt — Ein
Scheffel Märzenstaub ist eine Krone wert, Doch allzu frühes
Laub wird gern vom Frost verzehrt — Soviel Nebel im
März, Soviel Frost im Mai.«

Da die Witterung des Lenzmonats von rößter Bedeu-
tung für das folgende Jahr ist, darf es ni t wunDerneh=
men, daß sich auf den März Dutzende von Wetterregeln be-
ziehen. Unter dies-en jedoch wiederholen si sehr viele in-
haltlich. Obschon der deutsche Bauer sa t: » er März greift
dem Winter ans herz«, so ist doch das cgarakteristische Merk-
mal des Märzwetters seine Unzuverlässigkeit und .Unbestcin-
digkeit. Darum auch die Bezeichnung-ein ,,Unbeständig wie
der März — Närrischer März —- Der März will seine
Streiche spielen — Der März kennt keine Treu’, bald weint
er und bald lacht er — Der März, das it ein Nickelskind,
bald regnet es, bald schneit’s, bald iLks chän, bald Wind
—- Der März hat nicht einen Tag wie en anderen — Wenn
der März als Wolf kommt, geht er als Schaf fort, Wenn
er als Schaf kommt, geht er als Wolf fort.“

Der März soll aber auräbseeine guten Seiten haben, denn
Märzregen sei gut für den in, für den Flachs, rufe keine
Fäulnis in der Natur hervor und das Märzwetter mache
schön. Darum die Volksverse: „Rein Wasser im März,  

kein Gras im April — Märzwasser ist Maiseife«. Jedoch
darf nicht allzuviel Regen fallen, denn: »Viel Regen im
März macht einen dürren Sommer —- Wenn der März
und April zu trocken und licht, Dann gerät das Futter nicht.”

(Es gibt noch Richter in Amerika
Gerichtsverhandlungen in Amerika sind meist inter-

essant und oft auch amüsant, denn viele Richter bemühen
sich nicht nur Darum, ein gerechtes Urteil zu fällen, sondern
es soll, wenn es geht, auch humor enthalten. Da ihnen
nicht, wie bei uns, die Buchstabentreue des Gesetzes oberste
Pflicht ist, sie vielmehr sehr freihändig Recht sprechen dür-
sen, gibt sich dazu vielseitige Gelegenheit. Jii den Südstaa-
ten hatte ein Fruchhändler einen Mann verklagt, weil er
ihn mit den Melonen bombardiert hatte, die dieser gerade
vorher bei ihm gekauft hatte. ,,Waren denn die Früchte
noch frisch?« fragte der Richter. Und als dies von dem An-
geklagten verneint wurde und auch der Kläger von der Qua-
lität seiner Früchte nicht sonderlich überzeugt war, sprach
der Richter den rabiaten Käufer frei. „Denn wer so schlecht
bedient wird und sich dafür revanchiert, der ist in seinem
guten Recht.« Kurz vor der Aufhebung der Prohibition durch
die gesetzgebenden Körperschaften, mußte sich noch ein klei-
ner Spritschmuggler vor dem Richter verantworten. Der
Fall war klar und so verurteilte Der Richter den Schmugg-
ler zu 200 Dollar Geldstrafe. Der Verurteilte nahm seinen
tönt, verbeugte sich lächelnd vor dem Richter und sagte:
„Dia, Die paar Kröten werde ich schon bezahlen können.«
Damit wandte er sich zur Tür. ,,.f)alti« rief ihm jedoch der
Richter nach, »ich hab-e noch zu sagen vergessen, daß Sie
außerdem zu einem Jahr Gefängnis verurteilt sind.
werd-en Sie wohl nicht so schnell bezahlen können.«

Der iiirstlniie Lokomotivführer
Der herzog von Saragossa war ähnlich wie der König

Boris von Bulgarien schon von Jugend auf stark interessiert
an allem, was Eisenbahnlokosmotiven betraf. Als König
Alfons nioch spanischer König war, machte es dem herzog Ver-
gn«ugen, den« Zugfuhrer zu ipielen und den Extrazug des
Konsigs zu fuhren. Er war es auch, Der auf Der Lokomotive
stand, als Konisg Ailfons nach der Revolution mit seinem
hofzug Spanien verließ, um in Frankreich ein Asyl zu
fuchen. Auf Grund der veränderten Verhältnisse, die auch
dem herzog »von Saragossa kein-e großen finanziellen Ein-
kunfte mehr ubriggelassen haben, fah er sich gezwungen, nach
einem Beruf Ausschau zu halten. Was lag da näher. als
daß er sich seine Lieblingsbeschäftigung aussuchte? Er trat
bei Der spanischen Eisenbahn als beamteter Lokomotivführer
ein und hat. jetzt hauptsächlich die Züge mit den Goldtrans-
porien zu fuhren, die in der letzten Zeit ein bißchen allzu oft
Madrid verlassen müssen.

 

 

Die Ichloiiherrin auf Der Jnsel
Unweit der englischen Kü te bei Bournemouth liegt die

Brownsea-Jnsel. Aus dieser nsel war es, wo Baden-Po-
well seinerzeit kampierte und den Plan zur Gründung der
Pfadfinderbeivegung faßte. Seither hat niemand die öde
Jnsel beachtet. Dieser Tage hat ein Reisender zufällig
Brownsea-Jsland besucht. Er stellte fest, daß die Jnsel nur
von insgesamt acht Menschen und einer Menge von Tieren
bewohnt ist, darunter z. B. vielen Ratten und Mäusen.
Keine Menschenhand hat in den letzten Jahren die Ge-
wächse und Pflanzen der Jnsel berührt. Auf einer Wiese
ging den Kälbern, Kühen und Stieren das Gras bis zum
auch. Auf der Jnsel liegt eine gotische Kirche, in die nie-

mand anders als die jetzige Besitzerin der Jnsel, die 66jäh-
rige Frau Boiiham-Ehristie, Zutritt hat. Sie hält jeden
Sonntag dort Andacht, spielt ein bißchen auf der Orgel-
schließt darauf ihre Kirche ab und geht nach haus, nicht
in das 300 Jahre alte Schloß, sondern in eine kleine
hätte, die sie neben dem Schloß erstellen ließ. Jn einem
anderen haus wohnen ein Aufseher mit seiner Tochter und
die Leute, die die Tiere auf der Jnsel schießen. Mrs. Bon-
ham-Ehristie will niemand anders von den Einwohnern der
Jnsel sehen als die Tochter des Aussehers, die ihr Dienst-
mädchen ist und durch die sie ihre Aufträge an die andern
gibt. Die wunderliche Schloßfrau, die vorgezogen hat, ne=
ben ihrem Schloß zu wohnen, welches im übrigen pracht=
voll möbliert unD gut imstande ist, zieht es auch vor, in der
Nacht auf zu sein und bei Tag zu schlafen. Sie steht am
Nachmittag “HD unD hält sich in ihrer hütte auf bis es
dunkel wird. ie ganz-e Nacht wandert sie dann umher in
der Wildnis der Jnsel mit einer Sturmlaterne, begleitet
von ihren zwei Hunden. Sie ist sehr reich. Niemand weiß
woher sie kam, sie kaufte die Jnsel vor etwa fünf Jahren.

Der Herr und sein bund
Kürzlich erwiesen über hundert Offiziere und Mann-

schaften des Metropolitan Polizeikorps in Elmiers End in
Kent (England) ihrem verstorbenen Kameraden Konstabel
Leslie hebborn die letzte (ihre. Es wäre kaum wichtig-
diese Sache zu erwähnen, wenn sich nicht dabei auch eine
Tragödie abgespielt hätte, ein-e kleine Tragödie, die eigentlich
nur einen Hund betraf und doch wohl gerade deshalb so rüh-
rend ist.

Konstabel hebborn hatte nämlich einen hund befeffen.
Tim hieß der Terrier, der das ganze harte und gefahren-
reiche Leben eines Polizeihundes im Dienste feines herrn
brav und unerschrocken mitgemacht hatte. Msanches Mal
hatte der hund dem herrn hatte aber auch der herr dem
bund das Leben gerettet, denn es waren zwei unzertrenn-
liche Dienstkameraden. Und als sich nun Konstabler Heb-
born zum Sterben hingelegt hatte, da legte sich auch der
Bund neben ihn unD fah ftumm, so wie er es isn seinem
ienst gelernt hatte, den Tod hereintreten und die Augen

des guten herrn für immer schließen. Und als das auch
dem hunde Unfaßliche geschehen war und auch er begriff,
daß das Leben nie mehr in den Körper zurückkehren würde,
da heulte der hund leise auf, legte sich dicht zu den Füßen
seines herrn ans Bett — und ftarb.

So wurden die beiden, der herr nnd sein hund, wie
sie im Leben immer treu zusammen gestand-en hatten, jetzt
auch zusammen begraben, und auf dem Grabstein wird
stehen, daß der Tod hier zwei vereinigte, den Konstabel
hebborn und feinen hund Tim.

Da stand das größte minimiert still
Jn allen hafenstädten der Welt, und nicht nur dort,

sind die Fischverkäuferinnen oder Fischweiber, wie man sie
gemeinhin nennt, mehr gefürchtet als beliebt. Sie haben das
schlimmste Mundwerk und den größten Vorrat an Schimpf-
wörtxslezriliif sWer niåiimt ehs mit ihnent auf? Ein kileinesizr älte-
rer r e or in open agen ärger e si schon eit a- ren
über den frechen Tim. mit dem die Fiæhweiber am Alten

Das-

- lernt haben.
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Die neue „Qeiniei HE 70", entwickelt im Auftrage der Luft
Oanfa, ist Ietzt nach ihrer Fertigstellung den Reichsbehdrden
und der Presse vorgeführt morDen. ·- Der Tiefdecker
erreicht eine Höchstgeschwindigkeit von 360 km und eine
Reisegeschwindigkeit von 320 km in Der Stunde; er kann
die Strecke Berlin-London in knapp 31/2 Stunden fliegen.
Die Maschine benutzt einen wassergekühlien BM Womiotor,
Der mit »Standard«sStanavosBetriebsstoss arbeitet. Der
Rumpf besitzt ein einziehbares Fahrgestell, die erste
deutsche Konstruktion dieser Art. Dieses wirtschaftliche
Schnellslugzeug hat eine 5—6sitzige Kabtne und wird
zunächst in den Postdienst eingestellt

Strand die Gegend beherrschten und die Stadt tyrannisierten.
Er ging nämlich stets selbst sein-e Fische kaufen und hatte
so die beste Studiengelegenheit. Jmmer wieder hatte er
überlegt, wie man fich Dagegen zur Wehr setzen könnte. Aber
was kann ein bescheidener unD hochgebilDeter Gelehrter e-
gen ein Mundwerk, das mit allen Wagern gewaschen i‘ft?
Neulich war er nun wieder auf dem ischsmarkt und ver-
handelte mit der berüchtigsten Frau, weil ihre Fische nicht
gut, sondern auch nicht mehr ganz frisch seien. Eine Flut
von Schimpfwörtern, deren Widergabe der Anstand ver-
bietet, war die Antwort. Aber diesmal hatte sich der kleine
Professor gerüstet. Er stellte sich kerzengerade vor der Frau
auf und schrie ihr — die Buchstaben des hebräischen Alpha-
bets als Schimpfworte entgegen. „Du abscheuliches Aleph,
du Beth, du Gimmel, du Daleth, du he, du Vau, du Zain, du
Ghet, du Teth, du Jod, du Eaph, du Lamed, du Mem, du
Noun, du Samech, du haim du Phe, du Tsade, du Eoph,
du Resch, du schreckliche Thau-« Schon nach den ersten Wor-
ten stand die Fischfrau mit offenem Munde Da. So etwas
hatte sie noch nie gehört. Jhre Kolleginnen, die sonst im-
mer einzugreifen belieben, kam-en auch herzu und hörten
sich mit Staunen die Schimpfworte an, die sie in ihrem Leben
noch nie gehört hatten. Dann ging Der herr Professor
stolz von dannen. Aber von nun an wird er auf Dem Fisch-
markt mit einer ausgesuchten höflichkeit bedient. Kein
Wunder, denn gegen ihn kommt selbst das größte Mund-
werk nicht an.

Mit Aepfeln iiinat man Möwen!
Ein kanadischer Farmser, Jakob Elements, will heira-

ten unD sucht eine Frau auf etwas ungewöhnlichem Wege-
nämlich mit hilfe eines — Apfels. Bei feinem letzten Ver-
sand von kaiiadischeii Aepfelii hatte er am Stengel einiger
Früchte einen Zettel befestigt mit der Aufschrift: „Schöne
Unbekannte — ich bin dreiundzwanzig Jahre alt, einen Me-
ter fünfundsiebzisg Zentimeter groß, habe kastaniensarbenes
haar und blaue Aug-en. Jch liebe Sport in jeder Art. Jch
besitze ein Landgut mit 150 Acres. voll mit den schönsten
Obstbäumen Auf diesem Gut verbringe ist den größten
Teil meines Leben, und besitze außerdem ein Geschäft mit
Lebensmitteln, das ich gemeinsam mit meinem Bruder füh-
re. Wenn ein Mädchen in meinem Alter mir schreiben will.
werde ich dann ein Photo von mir einfenDen unD außerdem
eine Ansicht des Städtchens P—eachland, in dem ich wohne.
Mit besten Grüßien Jhr ergebener Jakob Elements, P. S.
B» 90. Peachland.« Die ganze Geschichte klingt jedenfalls
nicht nur romantisch, sondern sogar paradiesisch und zugleich
auch ein wenig naiv. Aber der junge Mann dürfte das
Leben bis jetzt nur von der angenehmen Seite kennenge-

Sicher ist, daß sich bestimmt Tausende von
Mädchen finDen, Die das originelle heiratsinserat beantwor-
ten werden. Man wird gespannt sein dürfen, ob herr Jakob
Elements Der Oeffentlichkeit auch bekanntgeben wird, ober
zu feinem Ziel, D. h. zu der Frau gekommen ist, die zu fin-
den er dem Zufall überlassen hat.

Abaetiililt
Balzae war von allen französischen Dichtern der dickste.

Seine Feinde behaupteten deshalb von ihm, er sei ein Genie
der Gesräßigkeit, denn Essen wäre sein-e stärkste Begabungi
Aber sie hatten damit unrecht, denn an der Tafel verliebte
sich der Unsterbliche zuweilen sterblich.

Eines Abends saß er wieder in Gesellschaft und be-
merkte mit Entzürken, wie sein Gegenüber, eine reizende
junge Dame, unterm Tisch ganz sanft ishr Knie sehr lange
gegen »das seine drücktel Verständnisinnisg blickte er fie da-
rauf an unD mußte hörbar stöhneni Die jung-e Dame wurde
ganz verlegen und wandte sich den anderen zu. Nicht lange-
denn derselbe Druck des fremden Knies beraubte Balzac
fast der Sinne. Diesmal aber besann er sich nicht lange-
ondern drückte kräftig wieder — und zwar gleich mit bei-
den Knieni Er machte dabei ein so komisches Gesi t, daß
sich sein Vis-a--vis vor Lachen kaum zu fassen wu tei -

Als er den zarten Druck gegen sein Knie zum dritten
Mal verspürte, da sprang er heftig auf und flüsterte der
Schönen gegenüber in die Ohren: »Meine Teuerste, Sie
machen mich verrückt, verrückt, verrückt!«

Dabei fiel ihm das Messer von dem Tisch. Als er sich
bückte, um es wieder aufzuheben, sah er den dicken Mops
der hausherrin zu feinen Fü en unterm Tischtuch sitzen
und seine Knie beschnuppern —- war er abgekühlti R. W.



Flaggenerlaiz
bes Reichspräsidenten

Ansprache bes Reichskanzler-
an die Nationalsozialisten

·- Berlin, 12. März. Reichspräsident v o n H i n d e n -
b u r g erläßt folgende Kundgebung:

Am heutigen Tage, an dem in ganz Deutschland
die alten schwarz-weiß-roten Fahnen zu Ehren unserer
Gefallenen auf Halbmast wehen, bestimme ich, daß vom
morgigeu Tage ab bis zur endgültigen Regelung der
9m(Ili'bfarben die schwarz-weiß-rote Fahne und die
Hakenkreuzfahne gemeinsam zu hissen sind. Diese
Flaggen verbinden die ruhmreiche Vergangenheit des
Deutschen Reiches und die kraftvolle Wiedergeburt der
deutschen Nation. Vereint sollen sie die Macht des
Staates und die innere Verbundenheit aller nationalen
Kreise des deutschen Volkes verkärpernt

Die militärischen Gebäude und Schiffe hissen nur
die Reichskriegsflagge. «

Berlin, 12. März 1933.

gez. der Reichspräsident v o n H i n d e n b u r g
gegengezeichnet: der Reichskanzler A d o lf Hi t l e r

1*

Diese Kundgebung des Herrn Reichspräsidenten gab der
Herr Reichskanzler heute nachmittag um 2 Uhr über alle
deutschen Sender dem deutschen Volke bekannt.
i äsm Anschluß daran hielt der Reichskanzler folgenbe AU-
pra e:

Mit diesem Erlaß hat der Herr Reichspräsident bis zur
endgültigen Regelung von sich aus verfügt, daß die Fahne der
nationalen Erhebung nunmehr auf den Staats- und öffent-
lichen Gebäuden neben unserer unvergeßlichen ehrwürdigen
Traditionssahne des alten Deutschen Reiches künftighin zu
wehen hat. Rationalsozialisten, die Ihr in dieser Stunde mit-
hört! SQL: nnd SS.-Männer! Damit ist auch nach außen hin
sichtbar durch diese Vermählung der Sieg der nationalen Re-
volution gekennzeichnet. Uns alle muß in dieser historischen
Stunde. wo wir eben zurückkehren von den Feiern für unsere
toten Kameraden. neben dem Gefühl der tiefen Dankbarkeit
iür den hochherzigen Entschluß des Generalfeldmarschalls eine
stolze Befriedigung erfüllen. Ein vierzehnjähriger Kampf um
die Macht hat nunmehr seinen sichtbaren symbolischen Abschluß
gefunden. Es ist aber nunmehr an uns selbst, dafür zu sorgen,
daß diese Macht von jetzt ab durch nichts mehr erschüttert wird.
Als Euer Führer und im Ramen der Regierung der nationalen
Revolution fordere ich Euch daher auf, die Ehre und damit aber
auch die Würde des neuen Regiments so zu vertreten, daß es
vor der deutschen Geschichte dereinst auch in Ehren und Würden
zu bestehen vermag. Mit dem heutigen Tage, da nun auch
symbolisch die gesamte vollziehende Gewalt in die Hände des
nationalen Deutschland gelegt ist. beginnt der zweite Abschnitt
unseres Ringens. Von nun ab wird der Kampf der Säuberung
und Iuordnungbringung des Reiches ein planmäßiger und von
oben geleiteter sein. Ich befehle Euch daher von jetzt ab
strengste und blindeste Disziplin. Alle Einzelaktionen haben
von jetzt ab zu unterbleiben. Rur dort, wo die Feinde der
nationalen Erhebung sich unseren gesetzlichen Anordnungen mit
Gewalt widersetzen oder wo sie einzelne unserer Männer oder
marschierende Kolonnen überfallen, ist der Widerstand dieser
Elemente sofort und gründlichst zu brechen. Im übrigen aber
ist es nun unsere Aufgabe, dem ganzen deutschen Volke und
vor allem auch unserer Wirtschaft das Gefühl der unbedingten
Sicherheit zu geben. Wer es von jetzt ab versucht, durch Einzel-
aktionen Störungen unseres Verwaltungs- oder des geschäft-
lichen Lebens herbeizuführen, handelt bewußt gegen die
nationale Regierung. Denn heute sind wir für das Reich ver-
antwortlich, weil es in unsere Hand gegeben ist.

Meine Parteigenossenl Ihr habt in vierzehnjähriger
Arbeit·für.dieses nunmehr entstehende Deutschland gekämpft.
Heute ist die Fahne dieses Kampfes staatlich sanktioniert. Ihr
konnt daran aber auch sehen, wohin uns Eure Disziplin und
Unterordnung geführt hat. Rur sie allein kann uns nunmehr
weiterleiten. Unser Sieg ist so groß, daß wir nicht kleinliche
Rachsucht empfinden können. Sollten die Feinde der nationalen
Erhebung irgendeinen Widerstand versuchen, dann wird der
Wille der Regierung der nationalen Revolution sie blitzschnell
niederzwingen, und Ihr werdet die Befehle erhalten. Hütet
Euch aber vor Provokateuren und Spitzelm die, wie wir heute
durch die Belege wissen, von der Kommunistischen Partei in
unsere Formationen entsandt worden sind. Wir werden sie
dank unseres heutigen Einblicks in das Treiben dieser Ber-
brecherorganisationen in kürzester Zeit ohnehin entfernt haben.
Indem ich Euch so die Reinheit und damit die Ehre unserer
nationalen Erhebung zu schützen befehle, danke ich Euch aber
auch für das Uebermaß an Treue, Disziplin und an Opfern-
dte Ihr mir bisher eutgegengebracht und gegeben habt. In
wenigen Wochen ist in erster Linie durch Eure Arbeit und Mit-
wirkung eine Ober grüßten Umwälzuugen vollzogen worden, die
Deutschland bisher kennt. Sie wird dem deutschen Volke sichtbar
gezeigt werden durch die Anordnung des Reichsinnenministers
Dr. Frirk, die ich hiermit bekanntgebe:
.. Zur Feier des Sieges der nationalen Revolution haben
samtliche öffentlichen Gebäude des Reiches von morgen, Mon-
tag ab, auf die Dauer von drei Tagen in den vom Herrn
Reichspräsidenten anbefohleuen beiden Fahnen zu flaggen.

Meine Parteigenossent Es lebe die nationale Revolution!
Es lebe unser heißgeliebtes deut es Volk und u t les
Deutsches Reichs sch nfer 505

Alls 2mm Und Umgegend.
Brockau, den 14. März 1933.

 

15. März.

Sonnenaufgang 6.16 Sonnenuntergang 18.03
Monsduntergang 6.59 Mondaufgang 23.17

44 v. Chr.: Julius Cäsar in Rom ermordet (geb. 100 v.
Chr). — 933: König heinrich I., der Vogler, der eigentliche
Grunder des Deutschen Reiches (geb. um 876), schlägt die
Ungarn an der Unstrut. — 1830: Der Dichter Paul heyse in
Berlin geb. (gest. 1914). —- 1917: Abdankung des Zaren

Nikolaus II. von Rußland.
Jiamensiag: Prol.: Ehrisloph. kalh.: Longinus.
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« 14.05 Mittagskonzert auf S

Die Gemeindewahlen in Brockau.
Der Wahlpflicht am 12. März ist in Brockau durch

880/0 Wahlbeteiligung genügt worden. Auch bei uns hat
sich im neuen Gemeindeparlament das Bild gewandelt,
die Nationalsozialisten haben die überiviegende Mehrheit
erhalten, der politischen Umwälzung unserer Zeit ist damit
Ausdruck gegeben.

Jm ganzen wurden in Brockaufür die Gemeinde-
wahl 5009 gültige Stimmen abgegeben. Es entfielen
nach Prüfung der Wahlakten folgende Stimmen auf die

National-Sozialistische Deutsche Arbeiter-Partei 2651
Sozialdemokratische Partei Deutschlands 581
Kommunistische Partei Deutschlands 141
Deutsche Zentrumspartei 802
»Kampffront Schwarz-weiß·rot« 286
Evangelisch-soziale Liste 548.
Die Verteilung der 21 Gemeindeverordnetensitze ge-

schieht wie folgt:

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
. Lipsius Ernst, Regierungsbaumeister a. D.
. Klar Franz, Kraftwagenführer
. Püschel sen. Alfred, Betriebswerkmeister
Vogt Julius, Kaufm. Angestellter
Scholz Hermann, Gastwirt

. Dr. Fridrich Hans, Landesrat

. Damczyk Leonhard, Vorschlosfer

. Haja Gustav, Kaufmann

. Hein Otto, Fleischermeister

. Luntscher Max, Betriebsassistent (Rb.)

. Rösler Alfred, Kontorist

. Klemptner Franz, Lok.-Heizer

. Nielinger Wilhelm, Reichsbahn-Zugführer

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
1. Baerhold Fritz, Lokomotivführer
2. Kudella Emanuel, Schlosser

Deutsche Zentrumspartei
1. Groß Albert, Rendant
2. Ließ Gotthard, Kaufmann
3. Liehr Joseph, Konrektor

Kampffront Schwarz-weiß-rot
1. Döink Franz, Kaufmann

Evangelisch-soziale Liste
1. Else Adolf, Verwalter
2. Sindermann Karl, Reichsbahn-Sekretär.

Die amtliche Bestätigung der Verteilung der Mandate
erfolgt demnächst.

Brockauer Sport-Nachrichten
S. E. ‚Sturm‘ 1916.

„Sturrn“ 2. Knaben — ,,Rasensport« 2. Knaben 2 : 1
„Sturm“ 2.a Jugend —- ,,Hertha« 2.a Jugend 2 : 0
„Sturm“ 1.a Jugend — ,,Rasensport« 1.a Jugend 3 : 1
„Sturm“ 2. Bez. — ,,Minerva-Rasenfreunde 09“ 2. Bez. 6 : 2
„Sturm“ 1. Bezirk —- ,,Min.-Rasenfr. 09“ 1. Bezirk 5 : 3.

Nachdem die hiesige 1.a Jugend ihren sonntäglichen Gegner
Rasenspvrt mit 3 : 1 niederrang, ist nunmehr die vierte Meister-
schaft nach Brockau gefallen. Die schon am Vormittag zahlreich
anwesenden Zuschauer bekamen einen äußerst interessanten Kampf zu
sehen, da sich die Parteien in der Spielstärke vollkommen gleich-
wertig waren. Der Linksaußen Eigenwillig erzielte nach startschnellem
Spurt eine 1 : O Führung, die aber von der Breslauer Jugend noch
vor der Halbzeit ausgeglichen wurde. Kurz vor Schluß sicherten sich
jedoch die Brockauer, obwohl der Gegner hartnäckigsten Widerstand
leistete, durch zwei weitere Tore die so sehr wichtigen Punkte.
Nachmittag 2 Uhr standen sich „Sturm" 2. und Minerva-Rasen-
freunde 2. gegenüber. Die Blauweißen siegten verdient 6 : 2 unb
brauchen die Gegner der B-Klasse in der kommenden Serie nicht zu
fürchten. Das anschließend daran stattgefundene Spiel der beiden
ersten Mannschasten hat alle anwesenden Jnteressenten voll befriedigt.
Das torreiche Treffen brachte besonders spannende Momente und
schöne Leistungen auf beiden Seiten. Gleich nach Anfang meisterte
Krottasch im Tor der Brockauer einen Glfmeter und auch spätere
gut gezielte Schiisse wurden dessen Beute, sodaß seine Leistungen bei
den Zuschauern mit großem Beifall aufgenommen wurden. Durch
einen placierten Schuß von Fleischer gingen die Brockauer in
Führung. Schreiber (09) konnte jedoch noch gleichziehen. Nach der
Pause stand es 2 : 1, 2 : 2, 3 : 2 unb 3 : 3. Die Tore wurden
von Schrönner und Sambale auf der einen, und Schreiber nnd
Menchen auf der anderen Seite erzielt. Nach schönem Umspielen
schaffte dann Klebek das 4 : 3 unb kurz vor Schluß erzielte Fleischer
das schönste Tor des Tages den 5. Treffen Schrönner hatte sehr
gut zur Mitte gegeben und Fleischer sandte den Ball kurz entschlossen
aus der Luft unhaltbar ein. Krottasch aus der 2. unb Schrönner
aus der 3. Mannschaft haben sich gut bewährt; ihre Leistungen
reichten durchaus an bie der Stammspieler der 1. Mannschaft heran.
Mit den Entscheidungen des Schiedsrichters ging man nicht immer
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conform. Die Brockauer Mannschaft in der grstrigen Verfassung
berechtigt zu den besten Hoffnungen.

Reichsbahn Turn- und Sportverein »Schlesien« Brockau«
Sport vom letzten Sonntag: Handballverbandsspiel:

,,Standard« 1. Sen. — ,,Reichsbahn Brockau« 1. Sen. O : 5 (O : O)
„Schlefien“ 1. Knab. — ‚Reichsbahn Brockau«1.Knab. ausgefallen.

Am Sonntag interessierte das vorletzte C—Klassen Berbandsspiel
„Stanbarb“ gegen ,,Reichsbahn Brockau« im Breslauer Stadion.
Die Brockauer Reichsbahnsportler in der Aufstellung

Speer
Klose Scholz

Brestrich Kluß l Kluß ll
Richter Jörgler Hordyk Welz

stellten ihre Fähigkeiten —- trotz nur mit 10 Mann spielend —- durch
einen 5:0 Sieg erneut unter Beweis. Mit dem Mittelstürmer
Förster, der gegenwärtig auswärts an einem Kursus teilnimmt,
wäre der Erfolg weit höher ausgesallen. »Standard«, mit voller
Mannschaft zur Stelle, war den Brockauern an technischem Können
und Schnelligkeit unterlegen. Jhre Widerstandskrast war mit dem
Beginn der zweiten Spielhälfte gebrochen. Jn fast gleichen Ab-
ständen fielen die Tore durch Jörgler 1, Hordyk 1, Brestrich 1 unb
Welz 2. Schiedsrichter Beer von S. C. »Schlesien« war mit seinen
Entscheidungen, abgesehen von kleinen Fehlern, korrekt.

Breslauer Rundfuntprogranim.

Gleichbleibendes Werltagsprogramm. 6.15 Berlin: ni-
gymnastik; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wasser and«
Presse; 13.45 Zeit, Wetter, Presse, Börse; 14.45 Werbe ienst
auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

Dienstag, den l4. März
6.35 Morgenkonzert Orchester der Berufsmusiker)
10.10 Leipzig: Schulfunk für höhere Schulen

- 11.30 Dr. Karl Dürtcn: Was ist bei der Aussaat von Wiesen
und der Anlage von Viehweiden besonders zu beachten?

11.50 Kö«nigsberg: Konzert des Kleinen mag-Stimmt's '
13.05 Mittagslonzert auf S allplatten

llvlatten

   

15.40 Kindetfunk: Bastelstunde für Stangen! «" « «
16.10 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.10 Das Buch des Tages: Vom Sterben eines Dorfes
17.30 Landereisbericht —- Lenz. Novelle von G.Büchner
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.40 Grunvicgendes und Neues aus der Erbforschung
19.05 Abendmusit der Funkkapelle E
19.30 Wetter, Schlachtviehmarktbericht «
20.00 Heiteres Konzert der Waldenburger Berg-

und Bad Salzbrunner Kurkapelle
20.50 Gleauuj: Das Heitere Qberschlesische Funiquartett singt
21.20 Heiteres Konzert der Waldenburger Berg-

und Bad Salzbrunner Kurkapelle
22.10 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.35 Politische Zeitungsschau
23.00 Ausführungen der Schlesischen Bühne
23.15 Hamburg: Spätkonzert Orchester des Rundfunks)

Mittwoch, den 15. März
6.35 Berlin: Morgenkonzert (Sinfonisches Blasvrchester)
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen
11.30 Gleirvitz: Hackfruchtanbau und Futterproduktivn
11.50 Leipzig: Konzert des EmdesQrchesters
13.05 Mittagskvnzert aus Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
16.00 Elternstunde

Programm des Zwischensenders Gleiwitz
16.30 Jazz auf einem Flügel (Georg Richter)
17.00 Georg Röhricht: Das Publikum weint und lacht —-—

Auch ein Gärtner!
17.20 Landw.Preisbericht — Johannes von Eapistrano in

Breslau. Novelle von Anna Bernard
17.40 Zur Unterhaltung tKapelle Emil Gielnik)
18.20 Schmuggelabmehr unb Schmuggelbekämpfung
19.35 Wetter, Schlachtviehmarkbericht —- Dr.Urbanek: Der

oberschlesische Mensch im vberschlesischen Raum
20.00 Breslau: OS. Eine Kantate für den Rundfunk
21.20 Abendberichte
21.30 Alte Tänze (Funtkapelle)
22.30 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.50 Beantwortung funkrechtlicher Anfragen
23.00 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Felix Lehmann

Donnerstag, den 16. März
6.35 (Erfurt: Morgenkonzert des Erwerbslosenvrchesters
9.00 Frankfurt a.M.: Gemeinschaftsprogramm der deutschen

Schulfunksender: Streifzug durch Alt-Frankfurt
11.30 A. Scheelhaase: Holzmarktlage —- Holzsilo
11.50 Konzert der Funkkapelle
13.10 Konzert der Funkkapelle
14.05 Wunschkvnzert auf Schallplatten
15.40 Ewald Fröhlich: Der Winter ist auf dem Rückzug
15.50 Das Buch des Tages: Ostfragen
16.10 Hausmusik
16.45 Königsberg: Nachmittagskonzert des Kleinen Orag-

Orchesters. Leitung: Eugen Wilcken
17.30 Landw.Preisbericht — Kinderfunk
17.45 Sagen aus dem Schwabenland
18.00 Das Buch des Tages: Bücher zum Wagner-Jahr 1933
18.20 Der 3eitbienft berichtet
18.35 Die Gewerkschaften als Organ der Volkswirtschaft
19.00 H. M.Gotter: Gedanken über Rasse und Staatsform
19.30 Wetter —- Rußknacker-Suite von P.Tschaikvwsky
20.00 Stoclholm: Schwedische Volksmusik
20.35 Käthchen von Heilbronn. Schauspiel von H.Kleist
22.05 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderuugen
22.30 Zehn Minuten Esperanto
22.40 Hellmut Lukas: Der Breslauer Stadthafen _

* sRachweisuug der im Landkreise Breslau amtlich
genieldeteii Fälle von übertragbaren Krankheiten.] Jn
der Zeit vom 19. Februar bis 4. März 1933 wurden
folgende Grkrankungs- und Todesfälle gemeldet: Jn
Weidenhos eine Erkrankung an Typhus. Jn Protschken-
hain und Weidenhof je eine Erkrankung an Scharlach.
Jn Schmolz, Oberhof und Drachenbrunn je eine Er-
krankung, in Brockau sechs Erkrankungen an Diphtherie.
Jn Mettkau, Ransern und Schosnitz je eine Erkrankung,
in Brockau drei Erkrankungenl und in Barotttvitz und
Ströbel je ein Todesfall an Lungen- und Kehlkopftuber-
kulose.

* sPersonalnotiz.s Nach fast 43jähriger Dienstzeit
tritt der Bahnhofsmeister des Personenbahnhofs Brockau,
Herr Jander, in den wohlverdienten Ruheftand.

* sFeierliche Flaggenhissung auf dem Rathaus.]
Am Sonnabend, den 11. März, abends 8 Uhr fand auf
dem festlich erleuchteten Rathaus die feierliche Flaggen-
hissung der schwarz-weiß-roten und der Hakenkreuzfahne
unter Beteiligung der nationalen Verbände und der Be-
völkerung Brockaus statt. Herr Amts- und Gemeinde-
vorsteher Dr. Pause hielt eine Ansprache, in der er auf
die historische Bedeutung des Augenblicks hinwies, in dem
die alte Reichsflagge mit dem ruhmvollen Abschnitt der
Geschichte des Deutschen Reiches verbunden ist und die
Flagge der nationalen Freiheitsbewegung aufgezogen
werde. Danach stimmte die versammelte Menge das
Deutschland- sowie das Horst-Wefsel-Lied an, -dem sich
eine Wahlkundgebung der N. S. D. A. P. anschloß, in der
Redner der Ortsgruppen Brockau und Vreslau ihre An-
sprachen hielten. Der Abschluß der Feier bildete ein
Fackelzug durch den Ort.

* sVolkstrauertag in der Mittelschule.s Sonnabend
vormittag fand in der Mittelschule die Gedenkfeier für
unsere im Weltkriege gebliebenen Helden statt. Trotz der
Kürze der Zeit konnte eine würdige, inhaltsreiche Vortrags-
folge zusammengestellt werden. Nach dem einleitenden
Chor ,,Vaterland, ruh’ in Gottes Hand« unter Herrn
Kliems Leitung wurden Ernst Moritz Arndts wuchtig-
ernste Worte »Von Vaterland und Freiheit« im Sprech-
chor vorgetragen und brachten den Hörern zum Bewußt-
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fein, wofür das deutsche Volk in den großen Kampf
gegangen ist. Dies gab mit dem sich anschließenden
»Largo« von Händel, von 4 Schülern im Streichquartett
(2 Geigen, Bratsche und Eello) gespielt, eine stimmungs-
volle Einsühlung in die ernste Gedenkstunde. Auch die
folgenden Gedichte und Lieder, die das opferfreudige Hinaus-
ziehen, Kämpfen und Sterben unserer Helden darstellten,
,Soldatenabschied« von H. Lersch, »Reiters Morgen-
gesang« von Hausf, ,,Gebet während der Schlacht“ unb
»Abschied vom Beben“ von Theodor Körner, sowie das
»Lied vom guten Kameraden« von Uhland wurden mit
innerer Teilnahme vorgetragen und aufgenommen. Nun
ergriff Herr Konrektor Liehr das Wort zur Gedenkrede.
Mit ernsten Worten würdigte er die Taten und Opfer
unserer Helden und zeichnete in einzelnen Ausfchnitten aus
dem gewaltigen Völkerringen die Anstrengungen, Ent-
behrungen und Leiden, das willensstarke Heldentum der
deutschen Heere. Dann zeigte er im geistigen Bilde die
endlose Kette deutscher Heldenfriedhöfe, die den ganzen
Erdball umfpannen. Kein Weltmeer, kein Weltteil, die
nicht deutsches Heldenblut in sich aufgenommen haben!
Dieses Blut soll der Same sein, aus dem ein ehrenvolles
Aufsteigen unseres Vaterlandes zu seiner alten Stellung
und Weltgeltung erwachsen möge. »Das Volk, das seine
Helden ehrt, ist einer Heldenzukunft wert«. Den ein-
drucksvollen Worten des Redners folgten das Mozartsche
Ave verum, vom Quartett vorgetragen, und die ergreifen-
den Verse »Für uns«. Mit dem gemeinsamen Gesang
der Gebetsstrophe „Sieh’ herab vom Himmel droben« aus
dem ,,Türmerlied« von Geibel schloß die schlichte, würdige
Gedenkstunde.

‘ IElternabend der Brockauer Mittelschule.] Alle
Bewohner Brockaus, besonders die Eltern der Mittel-
fchüler, sowie die Eltern, die die Absicht haben, ihre Kinder
der Mittelschule zuzuführen, werden darauf aufmerksam
gemacht, daß anläßlich der in Brockau stattfindenden Tagung
des schlesischen Provinzialverbandes der Elternbeiräte an
Mittelschulen nächsten Sonntag ein Elternabend statt-
findet, bei dem die Schule musikalische, deklamatorische und
turnerische Darbietungen zeigen wird, die unmittelbar aus
dem Unterrichte hervorgegangen sind. Ein Vortrag über die
Bedeutung der Mittelschule fürs praktische Leben soll in das
Verständnis der Mittelschularbeit einführen. Programme,
die auch als Eintrittskarten gelten, sind in der Dodeck’fchen
und Braun’schen Buchhandlung und in der Schule für
10 Pfg. zu haben. Eine Ausstellung von Schüler-
arbeiten verschiedener Art ist nächsten Sonntag vor- und
nachmittag und Montag nachmittag in der Mittelschule

. zu sehen. Alle Arbeiten und Darbietungen sollen Zeugnis
ablegen von dem Geiste und der Art der Arbeit in unsrer
Mittelschule. Die Brockauer Eltern haben durch die beiden
Veranstaltungen Gelegenheit, sich ein richtiges Bild von
der einzigen am Orte vorhandenen weiterführenden Schule
zu machen und zu prüfen, welche Möglichkeiten hier
gegeben sind, um ihren Kindern das aus gesundheitlichen
und erziehlichen Gründen bedenkliche Hineinsahren nach
Breslau (wenigstens für einige Jahre) zu ersparen.

* lElternabend der Schülerabteilung des R. T. S. V.
,Schlesien« e. V., Brockau.] Die Schüler bezw. Jugend-
gruppe des Reichsbahn Turn- und Sportverein »Schlesien«
e. V., Brockau hatte am Sonnabend zu ihrem internen
Elternabend, der einen vollen Besuch aufwies, geladen.
Als Veranstaltungsplatz wählte man diesmal einen Saal
mit Bühne, den Herr Mende in liebenswürdigerweise zur
Verfügung gestellt hatte. Einigen vorangegangenen
Konzertstücken folgte die Eröffnung des Abends durch
einen Prologspruch. Jm Anschluß daran hielt der Werbe-
wart eine Begrüßungsansprache und einen kurzgeformten
Vortrag über das Wohl und die Gefunderhaltung der
Jugend, und über die Ziele und Aufgaben des Vereins.
Sein Vortrag wurde eingeleitet mit den Worten: »Hilf
bauen!“ »Du sollst nicht kalt und ruhig stehn’, wenn 

große Taten rings geschehn.
Ruh, und greif mit an, und greif mit zu. Hast Du im
Kleinen mitgetan, greifst Du auch wohl das Große an“.
Mit dem Wunsche, daß in Zukunft Elternhaus und Verein
nicht nebeneinander, sondern miteinander arbeiten, schaffen
und wirken, schloß die Rede mit einem kräftigen „Sport
Heil« Dann brachte eine unter der Leitung des Jugend-
obmannes, Herrn Walter Thiering, frische Jungen- und
Mädchenschar allerlei Darbietungen, wie humoristische
Vorträge, Theaterstücke, turnerifche Vorsührungen am
Pferd und Barren usw. zur Ausführung, und verstanden
dadurch, sich die Sympathien aller zu erwerben. Mit
einer spontanen Begeisterung wurde alles Gebotene ver-
folgt. Jn Anmut und Freude brachten die Jungens
und Mädels wirklich etwas sehr Rettes zustande. Es
war ein seltener Genuß.

* fNeuauflage des amtl. Fernsprechbuches für den
Oberpostdirektions-Bezirk Breslan.s Das amtliche Fern-
sprechbuch 1933 für den Oberpostdirektions-Bezirk Breslau
zusammen mit dem Branchen-Fernsprechbuch (Handels-,
Gewerbe- und Berufsverzeichnis) erscheint voraussichtlich
Ende Juli. Die Vorarbeiten für die etwa 55000 Stück
starke Auflage werden nach dem Stande von Anfang
April abgeschlossen. Bis dahin können die Fernsprech-
teilnehmer Wünsche auf Aenderung ihrer Eintragungen
im amtlichen Fernsprechbuch (Teil 1) dem zuständigen
Postamt — im Ortsnetz Breslau dem Fernsprechamt —-
mitteilen; für das Branchen-Fernsprechbuch (Teil 2) it die
Deutsche Reichs-Postreklame G. m. b. H. in Breslau 1,
Breitestraße 1 zuständig. Für jeden Hauptanschluß und
für jeden Nebenanschluß eines Dritten sind im Teil 1
drei aufeinanderfolgende Druckzeilen unentgeltlich vor-
gesehen. Jede weitere Zeile und jeder Hinweis an anderer
Stelle kostet 3 RM. Gebührenpflichtige Eintragungen,
deren Wegfall oder Aenderung nicht bis zum 1. April
beantragt wird, werden gegen die bestimmungsmäßige
Gebühr in die neue Auflage übernommen.

"‘ lWährend der Fastenzeitf leisten der Hausfrau
Maggi’s Fleischbrühwürfel wertvolle Dienste. Mit ihrer
Hilfe kann man auch ohne Suppenfleisch eine vorzügliche
Fleischbrühe zum Trinken, zum Kochen von Gemüsen und
Hülsenfrüchten sowie zur Bereitung von Soßen aller Art
herstellen. 1 Maggi-Fleischbrühwürfel, einfach in 1/, Liter
kochendem Wasser aufgelöst, gibt augenblicklich gebrauchs-
fertige Fleischbrühe

* [Hinweis.] Wieder hat systematische medizinische
Forschung einen Erfolg erzielt, der allen Nervenleidenden
zum Segen gereichen wird. Unter der Bezeichnung »Lecigran«
kommt eine ultraviolett bestrahlte Nervennahrung von
Professor Dr. med. H. Friedenthal, von der Universität
Berlin an die Oeffentlichkeit. Das Präparat hat zahl-
reiche Anerkennungen von medizinischer Seite erhalten.
Die mit demselben erzielten Erfolge waren in vielen
Fällen hervorragend. Die Lecigran G. m. b. H., Berlin
W. 30, oerfenbet eine Probe kostenle und portosrei.
Man bittet, den beigefügten Prospekt zu beachten.

« lVerein Vrockauer Gewerbetreibender.] Die Mitglieder
werden hiermit zu der heute, Dienstag, den 14. März im Gasthaus
zur ,,guten Laune« stattfindenden Versammlung herzlichst eingeladen.

" lT.-V. »Friefeu«.f Mittwoch, den 15. März, 20 Uhr treffen
sich alle Turnbrüder von 17 Jahren und älter im Jugendheim der
Turnhalle, zwecks einer wichtigen Besprechung mit dem 1. Vorsitzen-
den. — Lose für das Deutsche Turnfest in Stuttgart sind bei den
Turnbrüdern Riedel und Knorrn zu haben. Es ist zu empfehlen,
baäonlrecht regen Gebrauch zu machen, denn —- man kann ja nie
wi en

« iReichsbahn Turn- und Sport-Verein «Schlefien« e. V.]
Die HandballsLeichtathletikiAbteilung hält morgen, Mittwoch, um
20 Uhr im Unterrichtsraum die Monats-Vollversammlung ab, wozu
satzungsgemäß alle Mitglieder zu erscheinen haben. Unentfchuldigtes
Fernbleiben wird ordnungsgemäß bestraft. Die Tagesordnung sieht
vor: 1. Anwesenheitsliste, 2. Verlesen der letzten Niederschrift, 3. Ge-
fchäftliches: a) Handballspiele, b) Leichtathletische Pflichtkämpfe,
c) Sommerprogramm, d) Allgemeine Organisationsfragen, e) Auf-
nahme neuer Mitglieder, 4. Kassenwesen, 5. Anträge, 6. Verschiedenes.
Pünktlichkeit, Sachlichkeit und Disziplin ist das Gebot für und in

Erhebe Dich aus fauler‘

 

der Vollversammlung. —— Mitteilungen an den Vereinspressewart
sind brechtzeitig am Fahrkartenfchalter des Personen-Bahnhofs ab-
zuge en.

« lVerein heimattrener Oberschlesier, Ortsgrnppe Brockau.]
Am Donnerstag, den 16. März, 20 Uhr findet im Vereinslvkal bei
Herrn Michalik die Monatsversammlung statt. Die Mitglieder
werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

Pa wroaaner Saitigenoerein 1925 E. V.I Wir weisen unsere
Kameraden nochmals darauf hin, daß die nächste Schützen-
versammlung am kommenden Donnerstag, den 16. März, 20 Uhr
in unserem Heim ftattfindet. Da einige wichtige Beratungsan-
gelegenheiten vorliegen, erwartet der Vorstand das Erscheinen aller
Kameraden Nach Schluß der Sitzung gemiitliches Beisammensein.

"' ltbrodauer ariegeroereinJ Zur Erinnerung an den denk-
würdigen Tag des «Aufrufs an mein Volk« am 17. März 1813
findet Freitag, den 17. März, abends 7 Uhr auf bem Schloßplatze
in Breslau eine Kundgebung der nationalen Verbände statt, bei
der Vizekanzler von Papen eine Rede halten wird. Auf An-
ordnung des Kreis-Kriegeroerbandes sollen auch die Kriegeroereine
dabei vertreten fein. Die Kameraden des hiesigen Vereins werden
daher hierdurch aufgefordert, möglichst zahlreich teilzunehmen und
am genannten Tage zum Zuge 1736 Uhr auf dem Bahnhofsplatze
eine Viertelstunde vor Abgang des Zuges anzutreten. Die Bahn-
fahrt ist frei. Führung Kamerad Jäkel.

Letzte Funkspriiche
Bliswillige Gerüchte

Berlin, 14. März. Jn einem Teil der ausländischen
Presse werden die unsinnigften von angeblichen Flüchtlingen
stammende Berichte aus Deutschland veröffentlicht. Danach
sollen u. a. Verhaftete in grausamer Weise mißhandelt und
insbesondere auch Ausländer vielfach tätlich angegriffen wer-
den. Es liegt auf der Hand, daß diese Gerüchte von den
Feinden der nationalen Regierung in böswilliger Ab-
sicht verbreitet werden, um in Ermangelung anderer Mittel
durch eine wohlorganifierte Greuelpropaganda das Ansehen
nnd die Autorität der nationalen Regierung zu untergraben.
Mit allem Rachdrnck muß festgestellt werden, daß alle solche
Gerüchte in das Reich der Fabel gehören.

Jnt übrigen ist der Herr Reichskanzler, wie er in seiner
öffentlichen Erklärung betont hat, fest entschlossen, die bis-
herige Disziplin der nationalen Revolution mit aller Energie
auch weiterhin aufrecht zu erhalten. Die Uebergriffe ein-
zelner, die vorwiegend auf Provotateure zurückzuführen sind,
Linddfür die Zukunft durch scharfe Kontrollmaßnahtnen unter-
un en. —

 

Anian von Kartesfelflocken durch das Reich
Berlin, 14. März. Auf Veranlassung des Reichsministers

für Ernährung und Landwirtschaft wird in Anbetracht der
großen Kartoffelvorräte eine neue Kartoffelfloclen-
aktion im Gesamtumfang von 50 000 Tonnen durchgeführt
werden. Diese Maßnahme wird im Frühjahr zu einer wesent-
lichen Entlastung des zurzeit flauen Kartoffelmsarktes bei-
tragen. Den kartoffelliefernden Landwirten wird auch bei
dieser Aktion ein Preis von mindestens 9 Pfennig je Stärke-
pfundprozent frei Fabrik geboten werden.

Der Kauf von Kartoffelflocken durch das Reich und ihr
verbilligter Absatz zu Schweinemastzwecken erfolgt im engen
Zusammenhang mit der Pflege des Getreidemarktes. Der
Mehrerlös für Kartoffeln wird bei den Landwirten zu ver-
stärkter Verfütterung von betriebseigenem Futtergetreide
führen, das sonst aus den Markt drängen würde. Es wird
fomitchtzugleich eine weitere Gesundung des Getreidemarktes
erret .

Neue Reichsmittel werden für die Kartoffelverflockung
nicht benötigt.

Stonnnuniftifche Landtagsabgeordnete bekommen keine Diiiten
Berlin, 14. März. Der Präsident des Preußischen Land-

tags, Kerrl, hat verfügt, daß den kommuniftischen Ab-
geordneten keine Gelder mehr ausgezahlt werden. Die
Diätenzahlung für die neuen Parlamentarier beginnt im
übrigen einen Tag vor dem erstmaligen Zusammentritt, so
daß die neuen Landtagsabgeordneten vom 21. März ab ihre
Tagegelder erhalten.

 

Werbt für Eure Zeitung!
 

Stadt-Theater
Dienstag 18 Uhr s

Geschlosfene Vorstellung

»Die Meistersinger von Nürnberg-«
Mittwoch 19,30 Uhr

Abonnements-Vorstellung F 12
„(Sarmen‘

Donnerstag 20 Uhr

«,,Friedemann Bach«
Freitag 19,30 Uhr

,,Griifin Mariza«

Schimfpiclljth
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

»Wenn die kleinen Veilchen blühen . . .“
Operette nach dem Lustspiel

»Als ich noch im Flügelkleide« «
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1' Zur Einsegnung!
Beachten Sie bitte unsere große Auswahl in

Gesangbüchern
vom einfachsten bis zum gediegensten Einband.
In allen Ausführungen und Preislagen von
2 bis 10 Mark.

Desgleichen unsere Auswahl in aparten

Konfirmations-Clückwunschkarten.

E. Dodeck’s Buchhandlung
III|II|IIIIIIIIIIIIIIIiI|I|||IIIIII IIIIIII|IIIIIIIllIIIIIIl|IllilIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIlIIIIIIIIIllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINIIIIIIIIIIIII||||I|II|IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII|III|II l'IF'.

Anmeldungen für die Mittelschule
werden Montag bis Freitag von 11 bis 12 Uhr
im Amtszimmer (Zimmer 6 im ersten Stock)
entgegengenommen. Die Anzumeldenden müssen
Ostern das Ziel der Grundschule erreichen, also
in der Regel wenigstens 4 Jahre die Volksschule
mit Erfolg besucht haben. Für Klasse 5 und 4
können Anmeldungen nur nach Maßgabe der
noch freien Plätze berücksichtigt werden.

Die Brockauer Mittelschule- ist ministeriell als
vollausgestaltet anerkannt und führt im Aufbau
auf die vierjährige Grundschule in 6 Jahren zur
mittleren Reife. Von den beiden Fremdsprachen
Englisch oder Französisch ist eine für alle Schüler
verbindlich und beginnt in Klasse 6, die andere
ist wahlfrei, beginnend in Klasse 4. Der Lehr-
plan der oberen Klassen ist in allen Fächern,
besonders in kaufmännischem Rechnen, Buch-
führung, deutsch- und fremdsprachlichem Schrift-
verkehr, Kurzschrift, Schreibmaschine und Zeichnen,
den Bedürfnissen des praktischen Lebens angepaßt.—|I
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deutsch von Hans Adler
 

Das Ergebnis der KommunalsWahlen gab der Börse

Knrsbericht. lllllßll Sle?
Günthers erprobte Mittel:

Für begabte Schüler der Mittel- und Ober-
klassen ist der Uebergang in die entsprechenden

Gerhard-Hauptmann-Theater
Täglich 20,15 Uhr
»Dvnna Diana-«

Lustspiel von Moreto

Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

,,Andreas Hvllmann«

Lohe-Theater
Täglich 20,15 Uhr

»Die vier Musketiere«
Volkssttirk in 3 Aufzügen von Sigmund Graff
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

„Quittung! Frisch gestrichen-«

III- 32 |5. 3. 33. Hierzu l stilis-

 

  
eine neue kräftige Anregung. Aus dem Ausfall der Wahl
sieht man, daß der größte Teil des deutschen Volkes
hinter der Reichsregierung steht. Man hofft, daß die
Regierung sich nun mit möglichster Beschleunigung für
die Wiedergefundung der deutschen Wirtschaftsverhältnisse
einsetzen wird. Anregend wirkte auch, daß die Leipziger
Messe mit einer günstigen Bilanz abgeschlossen hat. Da
auch die Nachrichten ans den Ver. Staaten beruhigender
lauteten, so kam es an der Börse zu vielen Meinungs-
käufen. Teilweise gingen die Kurfe sprunghaft in die
Höhe. Die stärksten Steigerungen hatten Kaliaktien zu
verzeichnen. Salzdetfurth (—s-81X,0Xz). Ferner Harpener
(+ 3‘/,°/o), Klöckner (+ 8°/,°/°), Siemens konnten 5°/‚ ge-
winnen. Farbenaktien stellten sich rund 4°/o höher. Am
Rentenmarkt war die Bewegung eher nach unten gerichtet.
Eine Reihe kleinerer Verkaufsvrders übte bereits einen
Druck aus. Die Nachfrage war sehr gering. Neue
Preußenfchätze nannte man zu 9174—950-,. Reichsfchulds
buchforderungen wurden um «1.106„ höher gehanbelt.
Bfandbriefe lagen schwächer, ebenso andfchaftliche. Der

urchfchnittskurs für Steuergutschetne Gruppe l unver-
ändert 83,80%.  

Blasen- u. Nierentee 1,20 M.
Nerventee l,- M.
Nervenbalsam Rheumatol'

- 2,80 M.
Brust- u. Lungentee 1,20 M.
Haemorrhoidal-Creme

2,30 M.
Haemorrhoidal-Likör,wohl-
schmeckend 2,30 M

Preise bei Voreinsendung.
Bei Nachnahme 20 Pig. mehr.

Wkssllllllillls 86Min OIZ.
Berlin-Karlsho t,

Schließfach l9.

In 3 Tagen

Nichtraucher.
Auskunft kostenlos!

Osten-s- Depot
Halle a. S. A 383.

  
Klassen der höheren Schulen möglich, bie mit einer
neueren Fremdsprache beginnen (Oberrealschule,
Reformrealgymnasium und Oberlyzeum). Aus-
kunft durch den Rektor der Mittelschule.

Das Schulgeld beträgt zur Zeit monatlich
8 Mk., für Auswärtige 9 Mk. Besuchen mehrere
Geschwister die Mittelschule, so ermäßigt es sich
für das zweite Kind auf 6 Mk., für das«dritte
auf 4 Mk.; für Auswärtige betragen die er-
mäßigten Sätze 6,75 Mk. und 4,50 Mk. Würdigen
und bedürftigen Schülern (bis zu 10°/O der Ge-
samtschülerzahl) kann halbe oder ganze Freischule
gewährt werden. Begründete Anträge für das
neue Schuljahr sind an die Gemeindeverwaltung
oder an die Schulleitung zu richten.

Brockau, den 14. März 1933.
Dr. Pause, Michler,

Gemeindevorsteher. Mittelschulrektor.




